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. Freiherr v. Siegler Ink Kunchen, dei 2. Juli 1952 
a keitmorssr.20 


alu slederschrilt der Unterreäusg des Mi 
na Von be re ei, geb.1s00! *]Eurcedresse: Firma rohKokie, Aufenen, wein- 
Anacıns Tel. m am 1. Juni 1952 mit 

Tr. sroiherr vox Siegler 1 ituts Fur Zeitsgeschich- 


n 


N 


achen. 


= 


3ornenn in ü 


dure; 


berufen; behält Mwaltskanzlei vis 1935. 
Nira 1956 als Overregierungsrat upteßtlich Überncumen und später 
® Ziristerlalrat. Boarbe t im Stab !#ss pie Angelegerheiten "Ju- 
zwinisterium" und “ird Ende 1939yon sorzunn ins Fig la Adju- 
t berufen, nachden die jungen/S 
macht einrückten. Pleibs in diebefhitellurg bis Znie 1942 im LAN, 
wobei weine kechtolge im Stab Hesd zunächst olfen bleibt und nde 
1940 vom späteren Stantssesfefär in Justisministerium Klemm über- 
ncumen wird. Ende 1542 sefot er in die Ferseikenslei nash München 
rück und überninnt, da,erh Tenu besetzt int, | 


gen". | 
) 


ziger Jurist nebenentlic 


=sijudenten Bormanne zur Wehr- 


das neue Ressort "kuropgfz 


Zur Sache: kein ver@igerie zuzächst selbst die einleiterde Tru- | 
ge nach seiner TätigWeit cder tunktien und stellte seinerseits Sal 
Pr \ Gegenlrage, mit\wen er es zu tun habe und welche Zwecke unserer- | 


seits verfolgt Mifien, Sei der Derlegung des kerdegangs und der 


Aufgaber des Institute erwies sich Heim als überraschend infor- | 


wtert. 


To% zunächst nicht einmel ahnte, welches seine Iunktio- | 
esserer Qüte hielt, | 


nen waren Wind ihn Lür einen "stezographen" 
glauokd 1CH zunechst wie Allgemeirheiten fertig zu werden. Arat 

seine Geßenfrazen l1eßen rich auf touren komnen, zumal er immer | 
nehm Suchksnntnis zeigte, Naheliegerderusise kam ıcn auon sur üne 


Luc "li sche 


‚rä 


zu aprechen, Gezenfragen er- 


ir.* Wan 


söb das lercud mexrmals bei ihm wa; 
Sihe 


her 


encuA una dei 


eäoch sickerlich Dr. 


Hau ebexsowenig 


rten blicken lassen wie ihn salbst. 


Soviel er wisse, sei die 
sei sehr unerfreulich, wer 
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Er N 


Flammarion in Paris höraus- 


ten, daB dencud die Tischgespräche 


4 zu haben, che oäne 
ne Leuten 
ich gupe Fein die 


und ©. 


jamıng 


Beir eis den I 


tur 


Gelegenkeis 


zu geben, sich von der 


zität uha/ VElistänäig- 
keit des Kauuskripts zu Überzeugen. Zu hinge ein besenderes In- 
Zeil Über diesen Lischgesgrächen, nachier bereißs die große Panne 


mit der Ausgaoe Ritter passiert sei. är meche sich von dem Rechts- 
Streit augesenen, auf üble Dinge bei Ucnoud’Ünd seinen etwaigen 
Kommensaren gelaßt. Die materieller Foräsrungen von Genoud seien 
phansastiech gewesen, wobei allerdings wölNdg im Dunkeln sei, 
wieviel er verlangen nüßp, ur. nicht gelber druufzuzahlen. Die 
Rechtslage sei für Heim günstiger als für Zicker, da Teins Auf- 
weichrungen in anderer Zorn zuotanäe #ekomen seien als die von 
Picker. Details hiermu äusertenjelnch zeim richt, h selbst be- 
merkte, dab sciche Gerüchte über wine [runzösische Ausgabe auch 
uns bekannt seien, daß wir meines)Tisuens uber nicht näheres ge- 
hörs hätsen. ein besonte, dafyFlamarion so eine Aus, gabe nie ohne 
ung cder zar Fürderdiig durch die fisusösische Regierung 
würde. 2 


N 
#ickar, welch letzterer Heim während | 


schie- 


bie swellung von Zei un! 
einiger Monate in führe 1942 vertret, sei grunisätglich yer 
den von der der ügegtlichen 5 en wie 2.2. deg jetziges 
Oberregierungdket Häsgen in Dünseldo: die nach Art der wirk- 


licken Stenographen jeäes gesprochene Kort aurnekmen. Tiese Bto- 


nographen eren Gmulich nit Kennsnis Iliilera zu den Lugebenprechur- 
gen befob1en. Heim uni Picker bien ihre Tätigkeit dagegen nicht 


nur obäe Äfirez sondern völlig ohne Wissen Hitlers aus und zwar 


hienalg Wei den Iagebesprechungen, sondern bei dem an die Tage- 


bespreelkuger anschließenden Gesprächen im engsten Kreise. Der 


al von Tor- 
udng und zwar sassen dabei die bi ch iislers, 
Sendern an einem icben-caer Adjutantensisch ir Entfernung, wobei 


nötkreg wurde von Heim uni Ficker ausgeführt =; 


en nicht am T 


aje die lotizer so muchen musten und machten, dal auch keiner der 


am gleichen Tisch Sitzenden, also der sog. zweiten Garnitur, et- 
was bemerkseh. Als die Sischgespräche 1951 publiziert wurden, be- 
gegnete Heim erstmals zack ler Zusarmenbruch sul der Straie Julius 


Schaub, Er Lragte 


eser, ob Hiller je etwas von dem lotizen- 


eöRer 
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Kachen zewußt zabe. Schaub versicherte, daß Zitler keine Ahnung 
gehabt habe. ler Befehl für äie Nctizen war von sormann(gegeben 
Fachwels von diesen Müserungen 


1 es schade sei, wenn 


worden, m 
Hitlers nichts erıiühre,. Dss von drister heise mir achonWerwähnte 
Kotiv Tür diese Notisen, dab nänlich etwei Anord.iunisen Hitlers, 
die zwischen Mir und Angel gegeben wirden, zleich festgehalten 
werden müßten, ist ulso nach dieser Darstellung aaa Felsch, day 
ja Hitler von diesen Notizen nichts wußte und miokte wioen sollte. 
über die Frage, ob Eormarn diese Außerungenfalz, Kon 
Bezehlen benütate, wurde nicht geuproohen? Der’ Ausdruck "Liech- 
vespräche" iu; irreführend, de ale kaum el"fisch utatlfunden. 


struktion ven 


Ver Hintergrand und die Atmosphäre dieser Äulerungern wurde von 
Heim wie Lolgt geschildert: die äußere Torn wer tatsächlich die 
bei Hitler übliche !orm eines Gesfräches, nämlich praktisch ein 
Nonelog. Da tler seine Gedanken %r Sprechen reifen und Norm ge- 
winnen ließ, brauchte er ein Püblikum. Dabei war es für ihn ala 
Zeho bereits völlig ausreichend, die zu erfühlende und merkende 
stunme Bejakung oder Reseyfiertheit oder gar Ablehnung seiner Zu- 
nöror. te Ablehrun&-verärgerte Sun und wirkte hemnend. 
Ausnehusweise konnte me eine kurzes sachliches Gegenargument &us- 
Auch aie Zustiiturg erfolgte im allgemeinen nür nit Kopt- 
nloken oder ganz wenigen torten. bieser Vorgeng des lormlierena 
Len-lassend c9 Jedanken und Tieen in Form sinea Nonologu 
nit stillem Egfd hatte sine Reihe veycholosiucher Voraussetzungen. 
Zunächst suchie Äifler nach den Provlauen der Iarsvesprechung und 


gern 


und 


des sonst 
tinsten kreiue eine Art Ensapannung und Ablenkung. Ferner war die- 
es Bepßräckyeine natürliche Cegenreaktion Eitlere gegen seine 


Zt iefEQ, Deskalb waren Ennliche 


zen “ugesublaufes in den anwesenden kleinsten und in- 


Loo2lerängind Abgeschlcs 


Gespräche®in Berlin und in zormelen Zeilen nicht uöglien. 80 


@Leesant und eomechlungsreich derartige monolegisierenle Un- 
tefhaltungen auserhalo des FI =: 
ser Art einmalig. Fir dri 
als 
Belnen Anregung und £raft schörft. Lieses Araft-Schöpfen ist der 
kegenpel zu seiner Hirkung auf aie inn Gewerüberstehenden, Als 


3 sein mochten, waren sie in die- 


ver Faktor ist ir der Veranlagung Hitlers 


syehologe zu suchen, der aus dem Icho der Masse und des Tin- 


vierles Yemen: seen man nebmer, das Iitler eine stänäig emplangs- 
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N 
I 
bereite Natur wer, die auf neue Erkenntnisse sofort re: ie 


und Konsequenzen 208. 


Ir Zusammenhang mit dieser leisteren Situstjon komm ntterte Seim 
auch eine von Dr. Suehkeim zitierse Stelle aus der) gehzeiten 
Bornamns über das Verıälsnis vor Christeztur und NS.) Nichte war 

3 Zur Kitler statisch, jede Srkenztnis müe jederzeit auf ihr Über- 
einslimmer. zit neuaultaueherden saktoren und Erkeunsulosen über- 
prürt und eyi. neu orwuliert werden. Surugns habe dies in seinem 


Schreiben nur ungeschiekt und mißvars Sean om Aupgelrückt. 


rt dev Herausgat ba- 
E } merkte Herr Keim: 
1. Zitser beite reoht, dad die ÜFcloge Hitlers in ihren 
Yemen a a ft waren. In diesem Sinn 
könnte man die ellung zecn Inemen dann aızer- 
Liaren, we icht engria irre. ührense Tindruck 
duch Aubullıa, 338 do ef das zum Thema "sunst" ga- 


brackue ellaa sei, wav Wähler in diesem Zusammenkang ge- 
sagt aabe, oder #202) agen gehabt nätte. Lioser falsche 
druck Bei 60 Zra; Zaren, aa: er eu wnerklärlioh er- 


scheinen lasae, b der Eerassgeber nicht damit 
begnugte, ein Leg! Ei- mie allen Auterungen üper Kunst ete. 
anzulegen. IN 


J 
2. Ber Hangel a eöfeehtaren ist in einem Sinne erfreulich, 
uls der Hehenögeber in seinen wenigen Kommentaren und in 
der Vorreja Mei: nur eine g eiznung, sondern 
auch eine AgL Kungel an Leunmia der oben angedeute- 
48; Men serchonsztächen Hintersrunae verzit: 
. Die räche waren keine Iniformulierungen, sondern laut 
ges jede Überlegungen, angepasst dem ‚jeweiligen Au- 
atrerkreis uni dessen Verständnis, abhängig von Utimuung 
und Bauze des Sprecaers una enilich abhänsig davon, wlewuit 
‚se®,iedarke in zitler uohon gereift oder uicht gereift 
war. Vei diese Sormentierung lelılt, sei sehr uner(reulich. 


Abganz Hess hatte, mit Ausnahme der Adjutenten, keine verso- 


nellem‘ Änderungen im Steh Fess/Parteikanzlei zur Folge. Die Ar- 
heit ging unter der neuen Arma unverändert weiter, als ch nichts 
Wgesonener sei. Nach Ausickt von Seim wurde die Dienststelle 
S Mobentrep neoh Arrichlung des Stabes Tess in diesen Stab einge- 
Sy baut, ozne dal deshalb Zibbertrop sls außenpolitischer Berater 
von Esss Zungierts. Vielmehr mußte die Lienstselle eben eingebaut 
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eingedzu; werden, ınd da sie,ergemisutsrisch nirgends enderauhin- 


passte, ist sie in den Stab Hess als Stellvertreter desHührers 


eingegliedert worden. =s ist urwanrscheinlich, dal 
se seine Parteistellung und- e später als Außenmfnister aul- 


gegeben hat, da ja Ribbertzgp auf seinen Perigirang Seoh Wert 
legte und ee ‚grad eires Kezuksleiters in der 


Beiensleitt st. Zine Hitteilung von anderer 


sleiter !ür euß@nsolitische Fra- 


gen anstredte, hielt Zeim für durchaus wahrseheinlich, Datei 
bleiüt es gleichgültig, cn die 
‚enschilä von defufartei hesetzt war der 


sssellafiyEsentron zur wit 


»inem Zaun und einem # 


mit einem grosem Stab. 


Heim machte zwei Mi 


sise für invervieuda: 
1. Sr rät dringend, die schwegsör -itlers in Köndgsee zu 
interviewen un: sich däbei Neber ser Serufung aut Irl. 
Lotte Sesusteiz noch der Vermitilung vea nechtsanwalt 
Dr. Eeiäfl zu beuienen, Vor allen voz der früheren Zeit 
zabe sie einmalige Kenfimisse, zr2, Paula Hliler lebt 
wahrscheinlich unser einem Lecknamen (Wolf 7) in Alniguee., 


2. Sein Adjutanten ielaer tehl® die innere Spannkralt. 


Memglaudt che weiteres, dal Srückner nicht einmal das 
das Angeool visker Annehr, irgendeine Stenotypissin zu 
bezaklen, um seine\enciren niederzuschreiben. brückner 
werde wahrseheiplich auch nicht den inneren sehwung Lin- 
den, in dss Institut zu kommen, zumal vielıaen Kede 
sei, da wilsgts ausländischer Gelä vezaklt sind. Wenn 
ich mit ürflekler scaon zwei mehrstinaige Unterreäungen 
gehabt nute, /soll ich micn einmalige lege nach Iraunstein 
setzeg, mit Brickner in seiner Almosphäre reden, gleich 
dort üis Sächen diktieren und von ihm korrigieren lassen . 
sonst werde es zu nichts kommen, wie er Srückuer jetzt 
kenne. Brückner sei Überdies schwer krank und könne je- 
deal Augertlick sterben.- Ich habe zit Brückner vor ünei 
” “elefoniert, der mir von r schweren Nerzuttacke 
sprach, scdaß er vorläulig nicht wieder nach München kom- 

. 1 ( menfkönne. 

Dei beiden sollte ein gewisser finanzieller Jetrag taktvell rach- 

Zindruok ist, daß 


teäglich auf den Tisch gelegt werden. - Kein 
das Pleiche auch für Eeim selbst gilt. (Herr Buckneim ist nicht 
dies@r Ansicht, hat allerdings die lLarssellungen über Srlekner 
urd Hitlers Schwester nicht 
auslührlicks Bibli: 


Seitsenriftenwesen des Ir 


zört), Herr Seim verwies auf die 


Bies{e?jrich, die das gesanse 


rapkie vo: 


und Auslandes bis Kriegsbeginn erlasse 


und im Deutschen Huseum verhsnäen sei. 
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Herr Hein komt Kent! 


‚an iragerwu Be- 


nlmorten. Er bitset nichts Won keiner 


Saugenheit zu erwähns: 


{ur sein Che? sei orienlient.\Er bistet 


nirgends seinen Tesuch bei uns uitzuteilen. 


Ik Überai 


unung wit Hi 


ren br. Suehheim jr. wird [ir diese 
nurdie Form einer Nicht bestätigten Miederschrift 
zewerlt, da die psyozolegi 
wird. Eerr lieim hat sich 


er Voraussetzung sonst gestürt 


sätzlich bereifferklärt, Derichte 


und Auskinfte über Ira 


seines eh 


ualigon Masscrts zu geben, 


er mö 


ate sich jedoch keinsalslls schrifiißeh kudern. 
herr Lr, "Buchheim jr. war beim 2.2eil Wer Interredung anwesend, 


wobei Kerr Heim le der eg&ten' Ei 


se zuninäest teil- 


weiss wiederh, 


ite, 


ET 


gegep@n werden. 


Protokoll 


An Freitag, den 17, Juli 1952 Land dm Institut für Zeit- 
geschichte eine Unterredung zwischen dem ehemaligen 
Ministerielrat im Braunen Haus, Herrn Heinrich Heim 

und dem leneralsekretär des Instituts, Yerm Dr. Hau 
statt. Mit anwesend war Herr Dr. Buchheim jr. 


Herr H e i m lobt den Erlebnisbericht einer der Sekre- 
+tärinnen Hitlers, der von dem Interrogation Officer 
Albert Z o 1 1 e r herausgegeben wurde ( Zoller, Hitler 
privat, Düsseläorf, 1949 je°f6 nei derin viel erstaunlich 
gut Beobachtetes über Hitler gesagt, wenn auch 80% der 
werturteile verfehlt seien. Doch wisse man nicht, wie- 
viele der Werturteile vom Herausgeber und wieviele von 
der Sekretärin stammten. 

Gut sei auch der Bericht von X e mp k a, der allerdinge 
leider von Bo rmann ein völlig falsches Bild gebe. 

( Erich Kempka, Ich habe Hitler verbrannt, München,o.J. 
Auch bei Zoller ist das Bild Bormanns verzeichnet. Seide, 
die Sekretärin und Kempka naben Bormann eben nur aus der 
Froschperspektive der lomestiken gesehen und konnten den 
wahren $achyerhalt nicht erkennen. 


Na; haben die Tischgespräche so wenig Interesse 
Tunden? 


fer die Tischgespräche liest, wird gezwungen, sich wieder 
mit dem Problem # i t 1 e r auseinanderzusetzen. So gern 
heute Memoiren über die NS Zeit gelesen werden, zo wenige 
Leute sind doch bereit, sich jetzt der eigentlichen Frob- 
lematik jener Zeit auszusetzen. Viele alte, heute noch 
überzeugte Nationalsozialisten aber sehen noch keine Mög- 
lichkeit, Stellung zu nehmen, nachdem wir Deutschen durch 
die totale Kapitulation die ganze Last, die Probleme je- 
ner Zeit zu verarbeiten, auf die Schultern der Alliierten 
abgewälzt haben. Ihnen kann die Notwendigkeit der geisti- 
gen Verarbeitung nicht abgenommen werden. Andererseits 
müssen wir aber erkennen, dass man im Ausland beginnt, 
vom Propagandabild der Kriegszeit und der ersten Nach- 
kriegszeit allmählich abzukomnen; und es ist ein Gebbt 
der nationalen Selbstachtung, dass wir da nioht den An- 
schluss verlieren und nicht immer noch schwarz in schwarz 
malen, während unsere ehemaligen Gegner ihr Urteil schon 
revidieren. 
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i Zentlichung der Tischgespräche ist in dieser 
Entwieklung ein ausserordentlich wichtiger Schritt. 
1. musste man in den letzten Jahren imner fürchten, dass 


diese Notizen sinmai gefälscht erschienen. Das ist nun 
nicht mehr möglich, 


2. Das Schicksal hatte es mit Hi t le m._von Anfang an 
gut gemeint, wenn es ihn so grosser und vielfältiger Ver- 
leumdung aussetzte; denn dadurch geschah es oL[t, dass zu 
ihm Menschen kamen, die ein düsteres Bild von ihm hatten 
und deshalb dann umso tiefer unä nachhaltiger von ihm 
beeindruckt wurden. Je schwörzer ihnen Hitler vorher ge- 
malt wordem war, umso weisser musste er ihnen dann er- 
scheinen. Dieser Vorgang, der sich politisch tausendfach 
ereignete, wird sich historisch jetzt wiederholen, de- 
rade äaiurch, dass Hitler im Krieg und darnach im Aus- 
land so schwarz gemalt wurde, kann jetzt die Erkenntnis 
des wahren Hitler unso nachhaltiger wirken. Die Tisch- 
gespräche aber zeigen, wie kein anderes Dokument, Hitler 
in "weiss". In der Ausgabe Ritters tritt das um 
30 deutlicher hervor, als ägssen Binleitung ganz in 
"schwarz" gehalten ist. Da dieser Widersprich zwischen 
Einleitung und Text so offensichtlich ist, kann man nicht 
glauben, dass Ritter das nicht gemerkt hätte, Heim 
nimmt deshalb folgendes an: es wäre politisch heute noch 
nicht möglich gewesen, die Tischgespräche, die so ein- 
deutig für Hitler sprechen, mit dem entsprechend positi- 
ven Vorzeichen zu veröffentlichen. Um aber den wahren 
äitler doch endlich zu zeigen, habe Ritter sich nicht ge- 
scheut, um der #ahrheit willen seinen wissenschaftlichen 
Ruf zu opfem und-ein tarnendes Vorwort zu schreiben, 
das eine so flagrante Verkennung der Wahrheit enthält 
(Anm Dieses ‚Urteil ist für den Menschen Heim bezeic 

ich sei auch Ge no u d bei der Veröifent- 
lichung im. France Soir verfahren. Im Fettdruck habe die 
Einleitung das enthalten, was die Widerstandskämpfer hö- 
ren wollen, der übrige Text sei aber positiv. Anderer- 
seits unterlie? Genoud allerdings der rür ihn peinliche 
Lapsus, dass er ein saksimile veröffentliohte, in dem 
mit Borwanns Eandschrift stand, er habe Heim endlich so 
weit, dass er mitstenographiert. Dabei bemüht sich doch 
Genoud, von Heim möglichst gar keine Notiz zu nehmen, 
ihn zu "unterschlagen", und tut eo, als sei überhaupt 
Aur mechanisch mitstenographiert worden. 


Hitlers Grüsse und seine absolute Überlegenheit 
habe darin bestanden, dass er eine eminente Fähigkeit 
zu gegenständlichem Denken besessen habe, Heim zi- 
tiert dazu Goethe, Haximen uni Reflexionen: 


Sich den Dingen in der Breite gleichstellen, 
a lernen, sie in der Tiefe erfassen, 
heisst, sie erfinden." 


Und er weist auf eine Aufzeichnung Goethes hin mit dem 
Titel "Ein bedeutendes Fördernis durch ein einziges 
geistreiches Wort." 


\ 

u 
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Hitler e menschliche "Breite", die allen anderen 
fehlte ("Sie waren zu schmal"), sich den Dingen in der 
Breite gleichzustellen. Er erfasste die Dinge nicht, in- 
dem er e absirahierte, sie zergliederte und auseinan- 
derlegte, wie wir Verstandesmenschen es tun; sondern er 
dachte, indem er sich bemühte, wit den Dingen eins zu 
werden. Zr sonderte sich im Denken nicht von.den Dingen 
ab, sondern öffnete sich ihnen ohne Rückhalt. Er ging 
an sie wie ein bikdender Zünstler heran, nie aber mit ei- 
ner vorgefassten Neinung, mit einen fertigen Apparat 
ven Logik oder öysten, Zr wagte sich vielmehr immer 
auf's Neue ganz"ungewappnet" an sie heran, aus einem 
Nichts an Voraussetzung. Darin liegt seine Überlegen- 
heit. Wenn jemand mit einem ganz bestiunten Plan zu ihm 
kam, einem bestimmten Willen, den er durchsetzen wollte, 
so ertrank dieser Wille in einem Meer von Gesichtapunk- 
ten, die iitler durch sein gegenstöndliches Denken den 
Dingen abzugewinnen vermochte. Dieses gegenständlliche 
Denken war litlers Kraft, die Kenschen in den Bann seines 
#illens zu ziehen. Dagegen ist es völlig falsch, Hitlers 
Wirkung auf irgendwelche.hypnotischen Kräfte zurückzu- 
führen. Hitler hat sion aueh nie mit Hogie, Astrologie 
usw. befasst. Das besondere an Hitlers Kop! war die 
unendliche Aufnahmebereitschaft, die sich darin aus- 
rückte, Dieuer Nesensart Hitlers entsprach Bormann, 
der Mann mit dem gesunden Menschenverstand, viel mehr 
als etwa Himmler , der ein Theoretiker und Dok- 
trinär war, den ültler als möglichen Nachfolger aus- 
schloss mit der Begründung, dass er ein "amusischer 
Mensch" sei. (Ann.s Das gleiche berichtet auch Rosen- 
berg in seinen Nenoiren). 


Mit Unrecht wird behauptet, I4 tler sei nicht 
Eee regen nie hate al ee eutung der leligior 
kein Verständnis gehabt. Er hatte Religion im Sinne von 
"Verbundenheit", aber er setzte sich bewusst Grenzen, 
das, was er erfühlte, zu definieren. In einer nicht ver- 
öffentlichten Rede über Keligion, die er (wohl 1937) 
vor der obersten Führerschaft im Luftfahrtministerium 
gehalten hat, führte er aus: Dem Gedankengut des Natio- 
nalsozialismus dürfe nicht ein religiöser Gerühlsinhalt 
untergeschoben werden. Der Nationalsozialismus als po- 
litische Weltanschauung bietet nichts, was einem gestat- 
tet, auf alle Religiosität zu verzichten, Hitler wollte 
damit klar machen, dass das, was einer über die letzte 
Verbundenheit denkt, Privatsache sein muss, dass aber 
jeder nationalsozialistische Führer bei der 3etrachtung 
dieser Dinge sich frei halten muss von Grenzverwischun- 
gen. Kein nationaisozialistischer Führer darf den Kir- 
chen in dogwatische und kultische Dinge 'reinreden. 

Er darf aber ebensowenig dulden, dass die Kirchen eich ir 
politische Angelegenheiten einnischen. Aus diesen Grün- 
den verwarf Hitler Kerr ı1os Bemühungen eine evange- 
lische, auf den Nationalsozialismis abgestimmte Reichs- 
kirche zustande zu bringen. Dass er sich in den beiden 
ersten Jahren, bestimmt von dem Vorbild der englischen 
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$tsatskirche im Sinn, selbst für die Bildung einer 
Reichskirche entschieden hatte, hat er später bereut; 
und man war sehr froh, dass dieser Plan gescheitert war. 


Wie unterschied sich Bormann in seiner Stellung 
Zur Kirche von H 1 & ler? Sormann sah ein grosses 
efehrenne: In Folgenden: 


Wenn Hitler die Religion ganz und gar Privatsache sein 
lässt, so gestattet er auch freie religiöse Erziehung. 
Für eine komnende nationalsozialisfische Führerschaft, 
die womöglich in ihrer Kindheit eine christliche Er- 
aiehung genossen hat, besteht dann-die Gefahr, dass die 
Kirche sich durch diese Führerschaft,doch in politische 
Angelegenheiten einmischt. Denn diese Führer treten ja 
in den politischen Bereich ein mit, gewissen, äurch die 
religiöse Erziehung entstandenen Treueverpfliohtungen 
gegenüber der Kirche. Bormann trieb eine Zeitlang seine 
Kirchenpolitik von diesem Standpunkt aus. Als Hitler ihm 
aber klar machte, dass er keine so grossen Gefahren sehe, 
wie Bormann, gab dieser seine Intentionen wieder aufj 
denn er war überzeugt, der führer werde das schon besser 
beurteilen können. Soviel Keim sich entsinnen kann, be- 
kam Bormann im Laufe des Krieges (1941?) von Hitler den 
Aultrag, dass um deg kurg(riedens willen der Kirche 
nicht mehr nahegetreten werden solle, damit kein böses 
Blut entstehe. Um die Durchführung dieses Auftrages zu 
gewährleisten, dab der Führer Weisung, dass die Partei- 
kanzlei im Bereich der Kirchenpolitik das Recht habe, 
auch bei Verwsltungsmassnahmen mitzureden, während sie 
gewöhnlich mur ber der Gesetzgebung Mitspracherecht hat- 
te, Durch diese Weisung sollte verhindert werden, dass 
gegen die-Kirche mit Verwaltungsmassnahmen von Seiten 
RIM oder RKM. Nadelstichpolitik getrieben wurde. 


Borm&änn war körperlich ausserordentlich gesund 
und’ kraftstrotzend; er hatte unermessliche Arbeitekraft 
und einen gesunden Menschenverstand. Vieles was an dienen 
Manne suffällt, erklärt sich daraus, 2s ist falsch, zu 
meinen, Bormann sei von einem masslosen Ehrgeiz und von 
Machtstreben besessen gewesen und er habe es darauf an- 
gelegt, Hitlers Macht allmählich auf sich selbst zu 
übertragen. Sr hatte aber den Drang, seine ganze grosse 
‚Kraft nutzbringenä anzuwenden und nur deshalb hat er 
sich in der Parteiverwaltung so ins Zeug gelegt. Dabei 
war er einer der ganz wenigen, die einfach sachlich 
waren und sachlich arbeiteten, d.h. allein um der Sache 
und nicht um irgendwelcher personalpolitischer und tak- 
tischer Gesichtspunkte willen. Ganz sachlich war auch 
die Art, wie er kit le r im laufe der Jahre immer 
mehr "abschrimte" gegen alles, was nur unnötigerweise 
seine Arbeitskraft und Zeit beansprucht hätte, Bormann 
hatte die grosse Gabe, sich ganz in Hitler einzufühlen, 
sich völlig auf ihn einzustellen, und die Fähigkeit, 
seine eignen Wünsche und Ansichten demgegenüber konse- 
auent zurücktreten zu lassen. Auf diese Weise war er in 
äer Lage, viele Fragen minderer Wichtigkeit so zu ent- 
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scheiden, wie Hitler sie entschieden haben würde, Börmann 
hat nie etwas getan, was nicht in nitlers Sinn-gewesen 
wäre; und er vermochte seine eignen Intentionen ganz und 
gar zurückstellen. Sein Grundsatz war, den Führer mit 
nichts zu belasten, was auch er selbst erledigen konnte, 
dem Führer aber auch nichte vorzuenthalten, was nur der 
führer entscheiden konnte. Bormann konnte dabei sogar 
in seiner Selbstverleugnung zu weit gehen. 30 2.8. in 
einen Falle, wo er eine Massnahme L e y 3 kommen sah, 
die gegen Bormanns Interessen war. Bormenn hätte die 
Köglichkeit gehabt zu bremsen; er tat es aber nicht, um 
Hitler nioat vorzugreifen, lieber riskierte er, dass 
Hitler zu seinem (Sormanns) Nachteil entschied. 

Diese Selbstverleugnung Bormanns gegenüber Hitler ist 
bewundernswert (Anm.: sie enthält eigentlich etwas, was 
man als echte Liebe bezeichnen muss, die sich ja darin 
äussert, dass der Liebende sich über dem Geliebten ver- 
gessen kann). Es passt dazu, dass Bormann in den ersten 
Jahren nach dem Krieg zum Sündenbock für Hitler gemacht 
worden ist. Auch viele alte Nationalsozialisten malten 
Bormann besonders schwarz, Um Hitler zu entlasten, Erst 
wenn eine solche Entlastung Fitlers nieht mehr nötig 
sein wird, kann auch Bormanns Bild wieder der Wahrheit 
entsprechend hergestellt werden, Deshalb sieht es Heim 
nicht für so schlimm en, ‘wenn jetzt Bormann überall als 
der Teufel Hitlers geschildert wird. 


Bormanns Verhältnis zur Religion ist auch aus 
seiner vitalen Kraft zu erklären: Er wollte seine Kraft 
messen; er wollte sehen, wieweit der Mensch es bringen 
kann, wenn er [reiwillig auf alle Stützen und alle Re- 
ligion verzichtet. 
Ein amusicher Mensch iet Bormann nie gewesen; dazu war 
er viel zu gesund. Allerdings war Bormann unbeherrscht 
und chelerisch, und er liess sich seinen Untergebenen, 
auch den-Ministerialräten gegenüber, zuweilen gehen. 
bas brachte,ihn in so schlechten Ruf bei den Domestiken, 
die aber eben nur diese Seite sahen und nioht in der Inge 
n, den ganzen Bormann zu sehen. Es tat Bormann nach- 
träglioh/auch Immer leid, wenn ar jemanden unrecht ben 
handelt hatte, und er entschuldigte sich denn zwar nicht 
expressis verbis, aber äoch deutlich genug durch die Art, 
wie er mit dem Betreffenden umging. 
Bormann führte Wbrigens eine vorbliuliche Ehe. Seine 
#rau bot das Vorbild einer glücklichen Ehefrau; mit je- 
“dem Kind wurde sie eigentlich schöner. Eine Büste von 
ihr ist abgebildet in einer Nummer der Kunstzeitschrift 
"Die Kunst im Dritten Reich", 


Den Flen, Hi t le rs Gespräche bei Tisch zu fixieren, 
bat Eormann nicht gefasst, um litlers Ausserungen gleich 
in Anordnungen für Partei und Staat zu verwandeln Una. 
erweiterte "Notizbuchmethode"); er verstand, dass vieles 
von Hitler aus einer Schau gesagt war, die nicht sofort 

praktisch-politisch ausgewertet werden konnte. Es liegt 

vielmehr überhaupt kein bestimmter Plan vor; sondern die 
Sache hatte einen ganz konkmten Anlass. Nach Tisch sagte 
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Bormann einmal zu Heim, was Zitler heute gesagt habe, 
müsse eigentlich festgehalten werden, und Heim machte 
das, und Bormann fand, er habe nicht getroffen, was 
Hitler eigentlich gemeint habe. Bormann machte daraufhin 
selbst ein Protokoll und Heim dachte, das solle ihm 
nicht noch einmal passieren und machte sich von da an 
Notizen. 


Wie sind die Tischgespräche überhaupt zu verstehen? 
Tier einige Er; Ne aus an Unterredung 

mit Herrn Heim) 

Das wiohtigste ist, und das wird weder in Ritters noch 
in Genouds Einführung klar, dass Hitler nicht gewusst 
hat, dass protokolliert wurde, ja dass er es nie erfah- 
ren hat und nie hütte erfahren dürfen. Hitler hat also 
nicht offiziell, erst recht nicht für die Öffentlich- 
keit gesprochen, sondern er hat sozusagen laut gedacht. 
Es war ein Sprechen, das überhaupt nur möglich war, weil 
Hitler ganz unbefangen war, Hitler war in jenen Jahren 
sehon so empfindlich geworden, dass sicher kein Wort 
mehr über seine Lippen gekommen wäre, wenn er gemusst 
hätte, dass protokolliert wurde, Heim erzählt, er habe 
es eine Weile für möglich genalten, dass Hitler sich des- 
halb seit 1942 von der allgemeinen Tafel zurückgezogen 
habe, weil er vom Frotokoll erfahren hat. Doch hat ihm 
(Hein) Sc haub nach iem krieg bestätigt, duss 
Hitler es nie erfahren habe. litler sprach über diese 
Dinge uach den groösen Anstrengungen der Lugebesprechung 
und sprach sus einem ganz anderen Raum heraus als dem 
der aktuellen Lägef er sprach sozusagen von der Position 
her, die er in der Geschichte einnimmt. Deshalb ist 

auch alles, was er sagt, nicht unbedingt zur Brklärung 
der aktuellen politischen Lage auszunünzen. Sein Sprecher 
kan sus dem oben geschilderten gegenständlichen Lenken. 
Men darf wohl die Aussprüche der Tisohgespräche grund- 
sätzlich als 3elege bei wissenscnaftlichen Untersuchunger 
herauziehen. Es muss jedoch mit grösster Vorsicht ge- 
schehen und in den Bewusstsein, wie schwer diese Dinge 
zu interpretieren sind für jemanden, der nicht dabei war 
und Hitler überhaupt nicht kennt! Denn allein der Ton- 
fall und üitlers Mienenspiel trugen sehr viel zum Ver- 
stänänis des Sinnes des Gesagten bei. Und Hitler hatte 
eine ganz ungewöhnliche Skala der stimmlichen Modula- 
tion. So steht hinter Hikters Äusserung über die Juristen 
schon eine echte Überzeugung; was er aber darüber ge- 
sagt hat, hat er immer mit einer gewissen Ironie gesagt, 
äie dem ganzen einen anderen Sinn gab, als man nach dem 
gedrukten Wortlaut meinen möchte. 

Nioht alles, was Heim aufgezeichnet hat, ist in der 
grossen Tafelrunde gesagt worden. Immer wenn bei dem 
Veruerk steht "Nachts", handelt es sich um Äusserungen, 
die beim gemeinsamen Tee im #leinen Kreis gemacht wur- 
den, den Hitler in den frihesten Morgenstunden hielt. 
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Was hat Ei tler überhaupt politisch in Bewegung 
gebracht 

Hitler fühlte sich von Anfang an berufen, und/er brauch- 
te dazu keinerlei Zeichen, wie Attentate und Ehnliches, 
Er handelte nur aus dem Gefühl, dass etwas geschehen 
müsse, und dass, wenn er es nicht mache, keiner es macht, 
In dieser peziehung gibt seine Sekretärin ein Fehlurteil 
ab, wenn sie behauptet, Hitlers Sendungebemusstsein habe 
sich durch die Attentate gesteigert. Solche äusseren Er- 
eignisse reichten garnicht an äle Quelle heran, aus der 
Hitlers Kraft kam. Wie Nitler und die wirklichen National 
sozialisten ihr Tun empfanden, macht Heim an einem ie- 
dioht Morgensterns klar, was noch in den letzten Kriegs- 
tagen in Berlin im Admiralspalast rezitiert wurde. Juu 
Gedicht lautet: 


Bist du nie des Nachts durch Wald gegangen, 
wo du deinen eignen Fußnicht sahst? 
Doch ein Wissen überwand dein Bungen: 

Dich führt der Weg, 


H&lt dich Leiä und Trübsal nie unfangen, 

daß du zitterst,"welchem Ziel du nahst? 

Doch ein Wissen übermannt dein Zangen: 
Dich rührt dein 


Ungeheuer wichtig war, besonders ?ür die ersten Jahre, 
dus Gefühl, eine "Bewegung" zu eein. Es war das Impfin- 
den: man weiss nicht, wohin der Weg führt; aber han war 
glücklich, auf den #sge zu sein, man vertraute sich dem 
Weg an, Dabei iut ea allerlings eine Frage der seelischen 
Konstitution, ob sich einer der Dunkelheit aussetzen 
kann. 


Aitı1ers bestand eigentlich auch nicht 
durın, dasofer Pläna entwart una denn äurchführte; son- 
dern dass er die Dinge an sich herankommen liess und nur 
reagierte (Anm.: Vergl.30.Juni 34 - Dr. Krausnick sagte 
ganz Eher: iches über Hitlers Art, Aussenpolitik zu trei- 
ben). Ähnlich Hitlers Leitung von Staat und Partei: er 
liess seine Mitarbeiter tun, was ihnen gut schien, und 
sah seine Funktion nur darin, dass er den Ausschlag gab, 
wo.ea Gegensätze und Streit gab. Deshalb konnte die ze- 
sante Staateführung bisweilen den Tindruck eines Chaos 
machen - in Wahrheit aber war es eine Form der Demokra- 
tie, in der nicht alle Kräfte für einen Plan "eingesetzt" 
werden, sondern wo vielmehr alle Kräfte in ihrer eigenen 
Tendenz sich auswirken können und nur beschnitten werden, 
wo sie gegeneinander zu wirken beginnen. 


Hitler und die Judenvemiohtung 
Heim glsubt, dass Hitler die Vorgänge in Auschwitz usw. 
nicht gewusst habe und auch nicht gut geheissen hätte. 
Hitlers Äusserung von 1.Sept.39 war nicht Hinweis auf 
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einen beschlossenen #lan, sondern sollte den Juden nur 
Angst machen. Ebenso sind die scharfen Äusserungen.in 
Hitlers Testament nur so zu verstehen: "Wenn den Juden 
solch ein Schicksal zugestossen ist, so kann ich nur 
sagen: ich nabe es ihnen ja prophezeit". Die ganze Masn- 
nahme gegen die Juden ist viel zu doktrinär, als dass 
sie aus Hitlers Gehirn stammen könnte. Hitler kannte 

ja überdies auch den ungeheuren Mangel an Arbeitskräf- 
ten - und wird schon deshalb nicnt befohlen haben, 
Millionen Menschen zu vernichten. Viel besser passt die 
ganze Aktion zu Hinmler.kaltenbrunner 
Aat einmal, wohl 1944, Sitler über die Judenaktion Vor- 
trag gehalten. Daraufnin hat Hitler Hinmler sofort ange- 
wiesen, die Massnahmen abzustoppen, Diese Dinge seien 
tür Hitler auch eine schwere seelische Belastung gewe- 
sen, wie überhaupt die grossen Opfer, die im Krieg ge- 
bracht werden mussten, 


Zur Kriegführung im Osten 

Die Kriegführung im Osten war fir Hi tl e r deshalb 
so schwierig, weil sie wie.eine Schachpartie mit einem 
Manne war, der die Regeln.des Spieles nicht kennt, In- 
sere Führung traf ihre Wassnahmen so, dass sie Verluste 
möglichst verxied und beurteilte die zu erwartenden Maon. 
nahmen des Feindes such stets von der Voraussetzung aus, 
er werde das tun, was ihn die geringsten Verluste kostet 
Die Berechnungen aber wurden immer über den Haufen ge- 
worfen, wenn der Gegner gerule das tat, was ihm die 
meisten Verluste brachte, 

(Dr.Mau bemerkte, dass das Bild des Schachspiels auch 
genau die heutige politische Gesamtlage zwischen Wert 
und Ost charakterisiert). 


Einzelnes 


bie ellerletzte Lagebesprechung hat ein Amtsgerichterat 
Hergesel aufgenommen. Sie ist mit einem Fak- 
simile in einer amerikanischen Zeitschrilt veröffent- 
licht. 


Hitler machte sich selbst zum Oberbefehlshaber 
des Heeres auf Vorschlag vn Schmundt, Heim 
erinnert sich der Situation noch ganz genau. 


Wes Bormann über die Wissenschaftlichkeit des 
NS sagt, stammt schon von Hitler, ist aber von Bormann 
nissverständlich wiedergegeben worden. Hitler meint, 
dass der NS sich dadurch auszeichnen müsse, dass er im- 
mer so sehr ale möglich der Wirklichkeit nahe bleibt. 
Und das geschieht dadurch, dass er lebendig und anpas- 
sungsfähig bleibt, und immer so handelt, wie sich neu 
erkannte Sachverhalte erssuen, wie sie Richtung weisen; 
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der NS muss immer mit der Zeit gehen. Fr darf sich Nicht 
dei einmal erkenntem genügen lassen, soniern muss sich 
immer wieder über die Dinge vergewissern und musa, die 
Fehigkeit behalten, sich nach lansgabe beuserer Erkennt- 
nisse fortzuentwickeln. 


Um die Kirchenfragen hat sich kaum jemand gelünnert. 
Koi Kre m Ber Ale genaohelar Altern gläserner Mann, 
der aber wohl einer Befragung eußänglich 36%, Ju chie 
ibn wird man den Dingen überhaupt nicht auf den Grund 
gehen können. Er ist wohl Rechtsanwalt in Nürnberg. 


Zu Heims Person: 


Heim ist ein Er EN kluger und integrer 
Mann. Dr. Spengler ses über ihn, wenn er nioh 
vorstellen sollte, wie heute ein Heiliger aussehen 
müsse, eo würde er an. Heim denken; Heim lebe in einer 
Traumelt und verehre heute noch Hitler in einer ganz 
unrealistischen Weise. Vermutlich kommt Heim dadurch 
zu einem so günstigen und doch sehr sachlich begründe- 
ten guten Urteil über Hitler, weil er Hitlers kistori- 
sche Wirkung und Bedeutung als oein politisches Wollen 
und Tun ausgibt, 


Heim gehörte £rüher zu den Kreis von Melchior Lech - 
ter . Seit’ 1942 hat er ein für ihn geschaffenes Re- 
erst "Europufragen" in der Parteikanzlei wahrgenommen. 
Doch ist. dies Referat bemisst so eingerichtet worden, 
dass es nach Aussen nicht hervortrat, weil nicht zu 
viele Stellen an der sleichen Sache arbeiten sollten. 
Heim hat an dieser Stelle von vielen Dingen erfahren, . 
die sonst-hieht ohne weiteres zugänglich waren, 
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Aktenvermerk 


Daran ; Mikyuedemit Mt Äem aut mM SL 
Betr.: Organisation des Stabes Hess/Parteikanzigi 


Die Entscheidung Hitlers, dass München die "Hauptstadt der 
Bewegung" bleibt, ist massgeblich nicht durch Traäitionserwä- 
gungen beeinflusst worden, sondern durch der von Hitler und 
Hess aus den Erfahrungen der Jahre vor/1933 gezogenen Schluas- 
Zolgerung, dass es erwünscht und sogar notwendig sei, neben 
Berlin einen zweiten unabhängigen Beobachterstandpunkt im stid- 
deutschen Raum zu haben. Weben der Betonung des ülädeutschen 
vertrat man dabei auch den Standpunkt, dass vier Augen mehr 
sehen als zwei, dass diese aber Möglichst unabhängig voneinan- 
der sein sollten. Daraus ergab sich dann natärlicherweise 
München aus Traditionsgründen. Diese Trennung wurde von Hess 
und Bormann gleichmässig aufrecht erhalten, obwohl sich aus dem 
hin und her zwischen München und Berlin manche technische Er- 
schwernis ergab. Der sweite unabhängige Beobachterstandpunktt 
wurde jedoch als so wichtig angesehen, dass man diese Schwierig- 
keiten in Kauf nahm. Aus den gleichen Grunde sah man im Stab 
Hess mur mit Bedauern und ohnnlichtig zu, dass vor allen ley und 
Himmler ihre Parteidienststellen nicht in München, sondern be- 
wusst abgesetzt von der dortigen befürchteten Bevormundung in 
Berlin zentralisierten. Sie entwickelten dort eine unerfreuli- 
che Eigengesetelichkeit. 

Von diesem allgemeinen Gesichtepunkt aus (süddeutscher Raun 
und vier Augen statt zwei) lässt sich auch ebenso die Schaffung 
des Stabeh Hess, später Parteikanzlei, mit erklären, wie aus 
der Tatsache, dass Eitler als Reichskanzler nunmehr in Berlin 
festgehalten wer und sich daher den Parteidingen in München 
nicht mehr im gleichen lasse widmen konnte. Die Schaffung des 
Stabes Hess ist also erfolgt, weil man München nicht aufgeben 
wollte und nich! weil Hitler "keine Zeit" gehabt hätte, Hitler 
hätte vielleicht, wenn er die Parteiführung nach Berlin verlegt 
hätte, die Sache auch selbst machen können. Unter den möglichen 
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Bewerbern wurde Hess vor allem auch deshalb ausgesucht, ‚weil es 
bei ihm im Gegensatz zu Röhm und Ley ganz sicher war, dass er 
nur der Interpret Hitlers und niemals der Vertreter eigener In- 
teressen sein würde. Hess vertrat immer wieder den. Standpunkt, 
dass er seine Aufgabe so führen. müsse, dass Hitler sie jeden 
Tag ohne das geringste zu ändern wieder selbst übernehmen könne. 
Um die Unabhängigkeit des Stabes Hess zu gewährleisten, wurde 
! | er nicht durch den Reichsschatämeister Schwarg finanziert, son- 
| | gern aus Mitteln der Danköpende Adolf Hitler. 
Da äie Parteikanzlei ausser der Namensänderung den Stab Hess 
praktisch kaum veränderte und zwar nieht nur sachlich, sondern 
| auch personell nicht, braucht in diesen Zusammenhang kein Un- 
terschied zwischen dem Stab Hess und der Parteikanzlei gemacht 
® zu werden. Die personellen Veränderungen betrafen nach den | 
Englandflug von Hess praktisch nür die Adjutanten und den "Astro- 
logen" und Goetheforscher, Beauftragten für Kunst und Kultur, 
Schulte-Strathaus. 

Die wichtigsten Abteilungen des Stabes Hess waren die Ab- 
teilungen I bis IV, von denen II und III wiederun eine beson- 
dere Stellung hatten. 

Die Abteilung I war der Geschäftsführer mit den Verwaltungs- 
und _Orgenisationsaufgaben des Stabes. Sie unterstand zunächst 
Rudolf Hackenseny#ritz Wiedemann/und endlich Karl Winkler illiä,| 

Die Abteilung IV oder "HN war für die Mob-Angelegenheiten 
der Partei zuständig. Sie hatte recht schwierige organisatori- 

h sche Aufgaben, viel Einblick in die Parteistruktur und unter- 
ZUM kan em stanälten Obetaf a.D. SS-Gruppenführer Knoblauchysubich dat Nas, 

Die Abteilung II des Beauftragten für innere Parteiangelegen- 
heiten unterstand von Anfang an dauernd Helmuth Friedrichs. 

Sie war, wie ihr Name sagt, für die inneren Parteiangelegenhei- 
ten innerhalb der Stäbe Hess/Bormann zuständig und kann als die 
eigentliche Parteikanzlei im engeren Sinne bezeichnet werden. 
Von ihr aus ergingen die zahlreichen Anordnungeh für die Par- 
tei, (die in umfangreichen Jahresbänden gedruckt gesammelt wur- 
den).öie war bei allen wichtigeren Personalfragen als Oberauf- 
sicht mitentscheidend. Diese Oberaufsicht erstreckte sich na- 
turgemäss auch auf das beim Reichsorganisationsleiter immer 
stärker entwickelte "Hauptpersonelamt" der NSDAP. Diese Partei- 
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kanzlei war ferner zuständig für Organisationsfragen, also Ober- 
aufsicht über das Hauptorganisationsamt von Ley ete. Da Ley als 
Organisationsleiter mit seinem Hauptpersonalamt und Hauptorga- 
nisationsant nicht für gewisse Gliederungen wie SA, SS, BJ, zu- 
ständig war, lag auch auf diesem Gebiet die weitere Kompetenz 
bei der eigentlichen Parteikanzlei. Sie war ferner zuständig 
für Klagen über Parteifunktionäre, die beim Stab Hess einliefen 
etc. Negativ ausgeärückt erstreckte sich die Zuständigkeit die- 


| ser eigentlichen Parteikanzlei auf alles, was nicht nit gesetz- 


gebungs-und statsrechtlichen Fragen zusammenhing. 

Die Abteilung III des Beauftragten für staatsrechtliche Fra- 
gen unterstand bis 1941 Ministerialdirektor Sommer und dann dem 
Ministerialdirektor, später Staatssekretär Klopfer. Ihre Zu- 
ständigkeit erstreckte sich auf die Mitwirkung der Partei bei 
der Gesetzgebung und bei den Beanitenernennungen, also auf alle 
Gebiete, wo die Partei an staatlichen Funktionen teil hatte, 

Bezüglich der Mitwirkung an den Beamtenernennungen beschränk- 
te sich Herr Heim auf die Angabe der Adresse des noch lebenden 
Abteilungsleiters, Dr. v.Helms. Bei der Mitwirkung an der Ge- 
setzgebung war der Stab Hess nach der Ernennung von Hess zum 
Reichsminister zunächst nur in der Forg beteiligt, dass er die 
kabinettsreif gewordenen Gesetzesvorschläge zur Stellungnahme 
erhielt. Es stellte sich bald heraus, dass diese Form der Be- 
teiligung den Ansprüchen nicht genügte, da es technisch und 
sachlich gleich schwierig war, an schon kabinettsreifen Vor- 


 schlägen nooh Änderungen herbeizuführen. Im Sommer 1934 entwarf 


daher Herr Heim auf Wunsch von Bormann eine Verordnung, durch 
die demeteh Heus die Stellung eines beteiligten Ressortohefa 
erhielt. Br wurde auf diese Weise schon im Stadium der Gesetz- 
entwürfe äurch die Ressorte beteiligt. Von äleser Mitwirkung 
der Stäbe Hess/Bormann an der Gesetzgebung blieben grundsätzlich 
zunächst mur drei Sparten ausgeschlossen: Auswärtiges Amt, 
Wehrmacht und Geheime Staatspolizei. Der Grund für diesen Aus- 
Schluss war, dass einerseits bei diesen Ressorts gesetzgeberi- 
sche Akte die Ausnahme und Verwaltungsakte die überwiegende Re- 
gel bildeten und dass ferner bei üiesen drei Ressorts die Ge- 
heimhaltung eine besondere Rolle spielte. Dieser Ausschluss der 
drei Ressorts sollte sich bezüglich der Gestapo später als eine 
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zunächst nicht vorhergesehene grosse Schwäche bzw. Lücke in den 
Befugnissen der Stäbe Hess/Bornenn erweisen. Die erst später 
geschaffene Dienststelle des Beauftragten für den Vierjahresplan 
war auf dem Papier gleichfalls nicht verpflichtet, .die Stäbe 
Hess/Bormann zu beteiligen, da eine entsprechende Klausel fehl- 
te. Tatsächlich wurde #@@eh in sehr vielen Fällen, schon durch 
die gute Verbindung zwischen Personen wie-SpaaeyrBodtysmber 
auch Kömer-su-HessBukann eine Witbeteiligung erreicht. 
Besonders betont muss bei dieser Mitbeteiligung an gesetz- 
geberischen Akten werden, dass sie sich zwar,auf Gesetz und 
Verordnungen, in vielen Fällen auch auf Führererlässe erstreck- 
te, jedoch unter allen Umständen die Verwaltungemassnahmen der 
einzelnen Ressorts nicht berühren durfte und auch nicht be- 
rührte. Wenn beispielsweise ein Oberpräsident oder Landrat im 
Rahuen der bestehenden Gesetze uni Verordnungen seine prakti- 
‚ schen Massnahmen traf, stand‘er ausserhalb jeden Einflusses 


‘| der Stäbe Hess/Bormann. Im ganz besonderen Masse galt dies für 


die Justiz, wo jeder Einfluss auf Urteil und rechtliche Ver- 
fügungen nicht mur rechtlich, sondern auch tatsächlich ausge- 
schlossen blieb. Diese Feststellung lässt die Frage völlig un- 
berührt, ob und inwieweit-der jeweilige Justizminister durch 
Belehrungen, Hinweise, Winke die Einstellung der Richter be- 
einflussen wollte oder konnte. Die Stäbe Hess/Bormann hatten 
naturgemäss ebensowenig Einfluss auf den Strafvollzug jeder 
Art, da auch dies eine reine Verwaltungsmassnahme ist. 

Wenn die Errichtung des Stabes Hess massgeblich von dem 
Gesichtspunkt beeinflusst wurde, dass vier Augen mehr als zwei 
sehen, wurde dieser Gedanke durch eine besondere Erscheinung 
untermauert, die sich als ungewöhnlich nützlich, fruchtbringend 
und anregend erwies. Hess, zber auch Bormann vertraten von An- 
fang en den Standpunkt, dass irgendwo eine Stelle existieren 
müsse, an die sich der gewöhnliche Zeitgenosse, der etwas auf 
dem Herzen hatte, wenden könne, wenn er sich in irgendeiner 
Porn durch Staat oder Partei benachteiligt oder bedroht fühlt, 
oder wenn er Unrecht, Missbrauch der Gewalt zu erkennen glaubt. 
Ohne dass es durch besondere Verordnungen bekannt gemacht wer- 
den musste, kam es in kurzer Irist dazu, dass der Stab Hess 
sozusagen die Sentrale Beschwerde-und Kiagestelle innerhalb der 


Partei wurde und zwar nicht nur für Vorgänge, die die Partei 
betraf, sondern auch den Staat und selbst wirtschaftliche und 
andere Dinage., Der Posteingang von Briefen dieser Art erreichte 
in kurzer Frist eine beachtliche Höhe und blieb dann durch 
lange Jehre, praktisch ziffernmässig stabil Eine Statistik, die 
örtlich und sachlich gegliedert war und auch mit farbigen Fähn- 
chen auf Wanäkarten arbeitete, gab hierliber ein anschauliches 
Bild, JDie Behandlung dieser Beschwerdebriefe und Klagen wurden 
möglichst sorgfältig durchgeführt, da man im Stabe die Ansicht 
vertrat, dass es ein Glück sei, wenn die Bevölkerung ein Vent#l 
für derartige Dinge habe, wie es sich‘in einem Führerstaat und 
bei weitgehender Ausschaltung der parlanentarischen Vertre- 
tungen als nötig und nützlich erwies. 

Aue den tausenden von Briefen ergab sich ein recht zuver- 
lässiger Gesamteindruck über Stimmung und Beschwerden in der 
Bevölkerung. Schon die blosse Aussprachemöglichkeit und die 
Tatsache, dass jedenfalls eine Antwort erteilt wurde, wirkte 
entspannend. Die tatsächlichen Hilfsmöglichkeiten in Beschwerde- 
füllen aller Art waren naturgemäss recht verschieden grom, 
Falle der staatliche Bereich berührt war und die Klage fundiert 
erschien, wurde die Angelegenheit an das entspreöhende Ressort- 
ministerium weitergeleitet. Da es sich dabei um Verwaltungsakte 
handelte, konnte der Stab nur die Aufmerksamkeit des Tachnini- 
steriums etc. auf die Angelegenheit lenken. Es ergab sich auch 
bald genügend Übung, um berechtigte Beschwerden von Berufs- 
querulanten zu unterscheiden, Die grosse Zahl der Beschwerden 
und Klagen gab den Stäben Hess/Bormann auch Unterlagen, um die 
Stellungnahme bei Entwürfen von Gesetzen und Verordnungen der 
Wirklichkeit des praktischen Lebens anzupassen, ferner um Ge- 
setzeslücken festzustellen, Abänäerungsmöglichkeiten von Ver- 
oränungen zu überlegen usw. 

Eine weitere weniger bekannt gewordene Funktion des Stabes 
Hess/Bormann bestand im Abbremsen 110%iger Absichten der Fach- 
Ministerien. Im Laufe der Jahre glaubten viele Referenten ihre 
Einstellung äurch besonders scharf geschliffene überprozentige 
Verordnungsentwürfe etc. dartun zu müssen. Der Stab Hess/Bor- 
mann konnte es sich leisten, solche Dinge auf das richtige Mass 
zurückzuführen. Zusammenfassend kann man sagen, dass diese ab- 
bremgende Tätigkeit der Stäbe Hess/Bormann zupfeisß eleichen 
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Unfang erreichte wie die Notwendigkeit, verschlafenen Fach- 
ministerien zu entsprechenden Entwürfen zu veranlassen. 

Einen Sonderfall bildete das "Heimtückegesetz". Des=swab 
Hess war hierin der Weise eingeschaltet, dass er vor der An- 
kKlageerhebung gehört werden musste, wenn sich die Äusserung 
gegen die Partei oder Parteifunktionäre richtete,[Diese gleich- 
falls in der Abteilung Ilfbehandelte Frage ergab die Nöglich- 
keit, äie Anklageerhebung auf die relativ sehr seltenen Rück- 
falldelikte oder auf besonders bösartige Fälle zu beschränken. 
In allen anderen Fällen wurde über das Justigministerium ver- 
anlasst, dass der Täter vor den Staatsanwalt vorgeladen und 
ermahnt bzw. gewarnt wurde. Auf diese Weise wurde eine Bestra- 
fung und Eintragung in das Strafregister vermieden, Dieses 
Verfahren wurde auch von den meisten Gerichten bzw. Staatsan- 
wälten sehr begrüsst. Falls eine Bestrafung wegen des Hein- 
tückegesetzes erfolgte, wurde.die WSV angewiesen, sich der Fa- 
milie anzunehmen. | 


Durch die Beteiligung des Stabes Hess schon an ägn ntyrlirten 

Kal schon in Geburtsstadium der 
fün das neu trafgesetz- 

buch, kurz a Me ge SEHEN! Hess 


zu Fall, infolge des Krieges) überhaupt nicht 
mehr war Burn. Grunajfür aidden-Awenahwetall - 
waren zwei €, An denen der Uenetnesvorschlag des Justiz- 


ministeriüns von den Wünschen des-Stabee"Hess abwich. He waren 
dies: 

a) Beiyden Bestimmungen über den Yirtso verrat lehnte 
sich.der äntwurf an die Bestiumungen übrigen Aus- 
landes an, wonach die Strafverfolgungsbehörde darüber zu 
entscheiden hat, ob wesentliche geheimhaltungsbedürftige 
Dinge zu Unrecht an das Ausland weitergegeben wurden oder 
nicht. Der Stab Hess vertrat demgegenüber den Standpunkt, 
dass die Strafverfolgungsbehörde sachlich nicht in der 
Lage sei, eine solche Entscheidung zu treffen, da ihr bei 
den komplizierten modernen Verhältnissen äie nötige Sach- 
kunde abgehe. Einer der wichtigsten Kanäle, WR den an 
sich geheimhaltungsbedürftige Dinge an das Ausland gingen, 
waren die internationalen Gegenseitigkeitsverträge und die 
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internationalen Kongressbeteiligungen. Bei derartigen 
Beziehungen war es üblich einen sogenannten Erfahrungs- 
austausch oder, wenn man will, Erfindungsaustausch zu 
vereinbaren. Es blieb da dem Ermessen der jeweiligen 
Firmenleitung überlassen, ob bei diesem Austausch das 
'Herausgegebene dem Hineingenomuenen entsprach. Selbst 
wenn äies im Rahmen der Firma der Fall war, musste dies 
noch nicht für den höheren staatlichen Gesichtspunkt 
zutreffen. Um jiese Fragen zu beurteilen, Hütte dem-Stab 
Hess vorgeschlagen, dass im Rahmen des Vierjahresplanes 
eine Wirtschaftsstelle geschaffen weräe, ohne deren Zu- 
stimmung keine an sich geheim zu haltenden Dinge af das 
Ausland gegeben werden äurften. 


b) Der zweite Punkt betraf die üble Nachrede, Hier hatte 
Hess die Einfügung einer Bestimmung beantragt, wonach 
niemand wegen ü ede bestraft werden dürfte, für 
Äusserungen, die er dem-Steb-Hess gemacht hatte, 
es sei denn, dass einer Verfolgung zustinme. Hess 
befürchtete, dass ohne eine solche Ausnahmebestimnung 
die vorerwähnte Möglichkeit für jedermann, sich auszu- 
sprechen, eine Klägestelle für alle Beschwernisse und 
Sorgen, nicht bestehen könne. Hess vertrat den Standpunkt, 
dass je höher der alu. sei, um so grösser auch 
die Gefahr sei, dass der Verleumdungsparagraph zu einer 
missbräuchlichen Waffe werde. Eine Gefährdung des sozia- 
len Lebens trete in erster Linie durch Michtige ein. 


= 
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Als äie Dienststelle eines Reichsgeschäftsführers unter 
Bouhler im Oktober 1934 aufgelöst wurde, war dieser zunächst 
ohne Tätigkeit und bewarb sich bei Adolf Wagner um die Stelle 
eines Polizeipräsidenten in München. Als Hitler davon erfuhr, 
war er über die Möglichkeit, dass ein Reichsleiter Polizeiprä- 
sident werde, entsetzt. Bouhler erhielt als neue Tätigkeit die 
Leitung der neu zu sohaffenden Kanzlei des Führers. Dieser Kanz- 
lei wurde als Hauptarbeitsgebiet das Gnndenwesen innerhalb der 


Partei zugewiesen, das bis dahin naturgemäss auch beim Stab Hess 
gelegen hatte. 
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ee fen i x in den Hintergrund. Für 
die Zugehörigkeit dieser Dienststellen zum Stab Hess/Bormann 
waren äie verschiedensten Beweggründe ausschlaggebend, Es be- 
stand einerseits wie schon angedeutet das Bestreben.von Hess, 
möglichst mit allen Lebensgebieten des Volkes in Fühlung zu 
stehen. Daher ergab sich das Beärifnis, sehr verschiedenartige 
Fachreferate zu schaffen. Ein weiterer Grund Tür die Zugehörig- 
keit zum Stab Hess konnte sein, dass die betreffende Dienst- 
stelle organisatorisch irgendwo eingegliedert werden musste, 
dass es aber aus personellen manchmale aber auch aus sachlichen 
Gründen nicht möglich war, sie irgendeinen anderen Reichsleiter 
zu unterstellen. Ein dritter Grund-komnte sein, dass der Be- 
treffende mit allen Hitteln die Zugehörigkeit erstrebte, um 
sich und seiner Dienststelle einen entsprechenden Rahmen und 
Ansehen zu geben. 

Zu den einzelnen anderen Abteilungen sei bemerkt: 

Die in den ersten Jahren entstehenden Sonderbeauftragten, 
deren wichtigster Oexle war, der bio in-die-enston Kr og fair 
blieb, hatten die Aufgabe, llisstände vor allem persönlicher 
Art abzustellen, die bei den Parteifunktionären nach der Macht- 
Übernahme auftraten. Eine Reihe alter Kämpfer oder auch neu 
hinzugekommener Funktionäre entsprachen nicht den Notwendig- 
keiten, wie sie nach der Machtübernahme gegeben waren. Anderer- 
seits waren die örtlichen Vorgesetzten infolge persönlicher 
oder sonstiger Hemmnisse oft nicht in der lege, selbst in den 
Dingen durchzugreifen. Diese Umstellung von einer Oppositions- 


‚ und Kampforgenisation zu der staatstragenden Partei erforderte 


besondere Bevollmächtigte, die dann nach den Anfangsjahren in 
Wegfall kanen. 

Der Beauftragte für Hochschulfragen und gleichzeitig Reichs- 
ürzteführer Gerhard Wagner wurde auch für verschiedene andere 
Aufgaben herangezogen und war ein persönlicher Vertrauensmann 
von Hess. Für seinen Nachfolger Conti traf dies nicht mehr au. 
Wagner sollte auch vor allem äie Frage der Burschenschaften 
regeln. 

Der noch lebende Prof.Wirz war der erste Leiter der Kongreß- 
Zentrale und hatte in diesen Organisationsfragen einen gewissen 
Einfluss. 
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Sachbearbeiter Zür Kunst und Kultur war zunächst ganz. kurz 
Bouhler, dann|Schulte-Strathaus. Er hatte jenen Posteingang 
als Referent zu bearbeiten, der nicht-juristische Fachtragen 
vor allem der Literatur betraf. Müb fr stand Hess recht nahe, 

;ZER Kapellmeister Adan als lueikreferent hatte.eine dekora- 
tive Stellung hu hl - Islas 

Auch Schemn/Wächtler als Sachbearbeiter für Schulfragen 
traten praktisch nicht in Erscheinung. 

Der Referent für praktische-technische Fragen Croneiss war 
ein früherer Flieger und alter Bekannter von Hess, Er befasste 
sich mit Erfindungen, die an den Stab‘Eess herangetragen wurden 
und starb noch vor den Kriege, ohne einen Nachfolger zu erhal- 
ten. Seine Aufgaben übernahm der Vierjahresplen. 

Die Mitgliedschaft yon Todt wndwägeen war nicht nur eine 
Formfrage, Fe. pen sehr gutes Verhältnis zu Hess hat- 
ten und in diesen Fall eieh der Stab es sich sozusagen zur Ehre 
a über diese, FachiAfm in Bedarfsfall verfügen zu 
können, um Gutachten zu bitten eto. 

Ribbentrop gehörte zu denen, die von sich aus den Rinbau 
in den Stab Hess betrieben hatten, ohne dase dies anders ale 
im Briefkop? zum Ausdruck kan. Hese-hatwrei-mtemmiTeTHen 
Andererseits ist nicht 
bekannt, dass die Barteiäienstatelle Ribbentrop unter Bormann 
aufgelöst worden #äre. 25 erscheint dies auch unwahrscheinlich, 
da Ribbentrop darauf Wert legte und dieses Firmenschild Bormann 
völlig gleichgültig war. 

Robin formell aus organisatorischen Gründen wurde Himmler 
mit seiner Parteidienststelle (im Gegensatz zur entsprechenden 
Reichsbehörde) als Beauftragter für die Festigung des deutschen 


} Volkstums, dem Stabe Hess/Bormann eingegliedert. Himmler wollte 


für diese Tätigkeit auch eine Partei- neben der Staatsdienst- 
stelle haben, 

Steatssekretär Reinhardt als Sachbearbeiter für Arbeitsbe- 
schaffung, Finanz-und Steuerpolitik war zwar durch seine Tätig- 
keit als Staatssekretär mit dem Stab Hess kaum ver- 
bunden, war jedoch von alten Zeiten her für diese Fragen in der 
Partei zuständig und hielt daher auch auf dem Parteikongreß 
immer das entsprechende Referat. 
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Wenn in den Organisationsbüchern die parteiamtliche Prü- 
Zungskomzission beim Stab Hess zeitweilig aufgeführt ist, so 
kann es sich, wenn es nicht überhaupt ein Irrtum ist, nur um 
eine reine Formalität gehandelt haben. Bouhler und die Kommis- 
sion sassen in Berlin, 

Die Bearbeitung der Parteitagangelegenheiten durch Heinrich 
Strang ging sehr bald auf Ley über. Be 

"Gauleiter Adolf Wagner als Beauftragter für den Neubau des 
Reiches galt zwar, solange er gesund war, sehr viel, kam aber 
in diesen Fragen nicht zu einer praktischen Auswirkung. Er hat 
aus Prestigegrühden irgendein Bürozimmer im Stab Hess weiter 
behalten, aber nicht mehr. 

Die Abteilung für kulturellen Erieden unter dem katholischen 
Herrn v.Detten bestand nur kurze Zeit; Detten stand dem Osaf 
v.Pteffer nahe und verfolgte wie dieser reichukirohliche Be- 
strebungen, sogar unter Zusummenfassung von Katholiken und 
Protestanten zu einer neuen Zinheitsreligion, 

Der Siedlungsreferent ludioi war ein alter Bekannter von 
Hess. Sein Arbeitsgebiet Ülleb Jedoch infolge der Kompetenzen 
des Arbeits-und Ernährungöministeriums beschränkt und nur kür- 
zere Zeit bestehen. 

Der Verbindungestab unter Herbert Stenger, der ursprünglich 
die Verbindung zwischen Partei und Staat herstellen sollte, 
was dunn Aufgabe des Beauftragten für stanterechtliche Fragen 
wurde (siehe ober, Abt.II), wurde tatsächlich nur das Berliner 
Büro von Hess und stellte, wenn man so will, auf diese Weise 
eine Art Berliner Verbindungsstelle zu den dortigen Staatsbe- 
hörden dar. Seine praktische Tätigkeit beschränkte sich auf 
gewisse Fühlungnahmen und Empfang von Besuchern und Bittstellern 
in Berlin, 

Das Parteiarchiv wurde bis Ende 42 von Uetrecht geleitet, 


dann von Brügmann, Es unterstand wohl der Abte II. 
Der als persönlicher Referent von Bormann 36) n der Par- 
teikanzlei tätige Kinisterialäirigent Dr. en war bis Ende 42 


der Vertueter-Bormanns in München. Nach seinem Abgang wurde 
kein Nachfolger mehr ernannt. 

Die Tätigkeit des Rassepolitischen-und des Sippenforschungs- 
antes im Stab Hess lief in normalen Rahmen, wobei allerdings 


zeller 
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ae in Berlin sasaln; 


Bohle als Person hatte gute Beziehungen zu Hess und blieb 
als Person in seinem Stab, auch als die Auslandsorganisation 
als solche zum Gau ausgebaut wurde und damit ausschied, 

Für den Stab selbst gab es noch ein Personalamt, das zu- 
nächst Herr v.#ulffen, später Opienhoff leitete. Nach dessen 
Abgang ging es in die Kal, I auf 

Das Reichslager der NSDAP in Bad Tölz unter Martin Seidel 
war ein besonders geförlertes Schulungslager zür Juristen usw. 
und hatte ebenso eine Ausnahmestellung wie die gleichfalls 
zum Stab gehärende Reichsschule in Feläsrfing unter dem Oberst- 
leutnant a.D. Julius Görlitz, der noch lebt. 

Leitgen leitete von Beginn an die Pressestelle bis 1941. 

® Nachfolger gab es keinen. 

Hanfstaengl war für die Auslandspresse formell in den Stab 
eingebaut. 

Adjutant von Hess, später Chefadjutant von 1933 bis zum 
Schlund Altrea 7 Zeitgen, terner Adjutanten ab 1935 bis zum 

| Schluss Gerhard Winkler, später Karl Heinz Pintech und Günther 
Sorot. 

Adjutanten von Bormahn’waren von 1935-36 Paul Wegener, an- 
schliessend leinrigh_Sellmer,umt Frank’Adams und ab 1958 Ser 
zum-Sohlues Fritz 2 Dareon ti zu kam von Ende 1939 bis Ende 1942 


\ Heinrich Kein. PR) 
Persönlicher Referent von Bormann war Klopfer, bevor er die 
[7 |) Abteitung ZIE Ubernahn, dann Hangsen. 


Für die tatsächliche Bedeutung der einaelnen Abteilungen 
und Referate im Stab Hess/Bormann galte weitgehend der Grund- 
satz, dass"die Persönlichkeit, ihre Energie und ihre Bewährung 
massgebender war als der Rang des Inhabers a das Sach- 
gebiet. Es kan'darauf an, was der Mann aug/der Sache machte. 
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Dr.Freiherr v.Siegler München, den oktober 1952 
r v.8./Sch 


HM Aktenvermerk N 
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4 Many, ee Besuch von Herrn H e 1 m am 1.Oktober 1952 
y 
o , Der Besuch von Herrn Heim galt in erster Linie Organisations- 
Wlkagen des Stabes Hess und der Parteikanzlei. Das allgemein Wich- 
ige hierzu wird gesondert notiert. Darüberhinaus kam er im Laufe 
der mehr als dreistündigen Unterhaltung auch auf, einige andere 
Taeren, uni zwar insbesondere: 


" dieiihigbinasht, ge 
Im Stabe Hess wurde nach der Kristallnacht nachstehende Sprach- 


regelung für die Breignisse festgelegt: Auf Grund der Radionach- 
richt über die Ermordung von Rath war eg an vereinzelten Stellen 
Deutschlands, nach Erinnerung von Heim in Kitteldeutschland, 
Magdeburg, zu Plünderungen und Exzessen gekomuen, Auf die Nachricht 
hierüber war Goebbels schwer erschüttert und empört, da man damals 
die Tendenz des "Aufbaues des Ordnungsstaates" propagandistisch 
und wohl auch tatsächlich verfolgte, Goebbels versuchte hun auf 
die Nachricht hin sofort,aus der Not eine Tugend zu machen und aus 
den vereinselten unerfreülichen Auschreitungen, die das Prestige 
schwächen mussten, zu einer Kundgebung der kochenden Volksseele 
und danit zu einem propagandistischen Erfolg überzuleiten. Darüber- 
hinaus sollten die Ereignisse dem Auslande-Judentum als Warnung 
vor einem weiteren Fortschreiten auf diesen Wege dienen, sodass 
es in diesem Zusammenhang auch nur erwünscht war, wenn der An- 
schein oder Verdacht einer zentralen Steuerung der Dinge entstand. 
In diesen Zusammenhang hält Herr Heim auch die Drohung Hitlers, 
n das Weltjudentum für wichtig, die Eitler in seiner Rede am 
SSept.39 aungeoprochen\hatte, dem Sinne nach dahin lautend, dass 
"fıllelie Yan Judentum im Falle giner Wiederiage keinen Sieg erringen, non- 
} dern verniohtet würde)Ferner wies Herr Heim auf den im Buch 
Wurpallanı,  Gemoud enthaltenen Satz Hitlers hin, wonach dieser sagte:"Ich bin 
DW mir nicht im klaren, ob das Judentum aus Instinkt oder Überlegung 
{N so handelt, wie es tatsächlich geschieht." Beide Ausspriche deuten 
daraufhin, dass Hitler die Gesamtheit des Judentums stehts vor 
Augen hatte, sodass auch der obige Gedankengang Goebbels mit der 
Warnung an das Ausland plausibel wird, da ja Goebbels auf Hitlers 
Intentionen genauestens und promptest reagierte. 


Obige Sprachregelung im Braunen Haus lässt, zusammen mit den 
übrigen Aussagen zu diesem Thema, folgende zeitliche Reihenfolge 
erkennen: Xxckussi 

1.Aussage Max Jüttner: Meldung an Hitler und Goebbels beim Hinaus- 
ahen: Sehe In Miinchen dass in München Ausschreitungen von SA oder Parteiangehöri- 
gen gegen Juden vorkamemn und dass die Polizei energisch eingreife. 
Daraufhin Bemerkung von Hitler, schon im Weggehen begriffen, man 
solle aber nicht zu scharf gegen die empörten Leute vorgehen. 


2. Aussage Heim: Weldung an Goebbels über nunmehr ernstere Aus- 
echreitungen in Magdeburg etc. 


5. Aussage Max Jüttner: (sinngemäss gedeckt durch Aussage Heim) 
Goebbels äussert sich zu Anwesenden Gauleitern und Gruppenführern, 
dass äie Ermoräung von Rath doch wirklich iie Volksseele zum kochen 
bringen müsse und dass es kein Wunder wäre, wenn in der Nacht noch 
etwas passiere. 
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Mehrfache 
4. Kombinetion: Auf diese Aufforderung zum Tanz hin tele- 
Re ru Stimmung verschiedene Funktionäre mit 
ihrer Heimat, teilweise frangenä, ob die Seele kocht, teilweise 
zum kochen auffordernd. Diese adwee Kombination deckt sich mit 
der Vermutung von Jüttner und von Dr,Naumann. Letzterer reduziert 
die Äusserungen von Goebbels nach Ziffer 3) auf "ein pgar hinge- 
worfene, vielleicht unvorsichtige Worte", während von anderen ge- 
sagt wird, dass Goebbels eine Art improvisierte Ansprache gehalten 
habe. Jütner hEIt darin das Nittelmess, elle drei aber sprechen 
von den Telefonaten, zw bei denen sie natürlich keine Ohrenzeugen 
waren, daher nur vermuten. 


Srxlengrakecibieknungxdurskriuteer 


5.Aussage Max Jüttner: Goebbels geht dann speziell Lutze an, der 

eine Beteiligung der SA sblehnt und entsprechende Befehle erteilt. 

Wenn die SA trotzdem örtlich auch beteiligt war, so ist dies ent- 

weder auf verspätete Befenle im SA-Dienstweg, oder auf vorherige 

gegenteilige Befehle eingelner Gruppenführer oder endlich auf 

Pansivität einzelner Gruppenführer zurückzuführen, die sich in 
\ Hotel nicht mehr otören liessen. 


' 6, „Aussage Naumann md Juttner; Mßeäeigi; Naumann Leugnet strikt, 
dass Goebbels eine zentrale Weisung gegeben habe, die damn an die 
Propagandaänter weiterging und die Aufforderung zu den Ausschrei- 
tungen enthalten haben soll. Fr begrlindet dieses Ableugnen nicht 
nur mit zahlreichen Äusserungen Goebbels auf der Rückfahrt nach 
Berlin, sondern auch damit, dass Goebbels seinen ihn &ffangenden 
Gaupropagandaleiter gleich am Bahnhof vor allen Leuten in gröb- 
lichster #eise wegen des Synagogenbrandes eto. beschimpft hat. 
Umgekehrt spricht jede Vermutung dagegen, dass es zu so gleich- 
artigen Ausschreitungen wie Synagogenbründen gekommen sein soll, 
ohne dass dieser Gedanke zentral geäussert worden wäre. Es ist 
daher anzunehmen, dass Goebbels in seiner improvisierten Mitteilung 
an die Funktionäre diesen Gedanken einschliesslich der Details 
der Synagogenbrände lanciert hat.Weniger wahrscheinlich ist die 
Möglichkeit gie Besphimpfung des Gaupropagandaleiters nur 

klah, vabaıı, zur Tarnun, z 

mL N) Verfolgt ist und.dass dann unter vier Augen diesen Mann 

Alcrhı dahin aufklärte, dasd die Beschimpfung nur aus höheren Rücksichten 

In 22 / erfolgen musste. Diese Version erscheint weniger deshälb unwahr- 
scheinlich, weil sie Goebbels nicht zuzutrauen wäre, uls deshalb, 
weil eine zentrale Weisung an mehr als 30 Guupropagändaänter kaum 
geheim gehalten gewesen wäre. Auszuschliessen ist aber die zweite 
|Version wohl nicht. Der Kern der zentralen Weisung lag wohl uf 
jeden Fall in erster Linie bei der improvisierten Ansprache, 


7. Aussage Brückner: Schon zu Hause angelangt, wurde Brückner be- 
naohricheig?, dase die Münchner Synagoge brenne. Brückner begab sig! 


wahrscheinlich in Begleitung des Münchner Polizeipräsidenten Frhr. 
v.zberstein, zu Hitler, Hitler hatte die gleiche Tatsache nur 
Minuten vor dem Eintreffen Brückners gleichfalls erfahren und soll 
B getobt haben, Dieses Toben gab nun der ganzen Angelegenheit natur- 
gemäss eine neue Wendung. Hitler war den Argumenten zugänglich, 
wonach diese Vorgänge dem Prestige und in erster Linie dem Aussen- 
handel, der Rohstoffveschaffung, Devisenlage und der beginnenden 
Annäherung an England schwersten Schaden ar tun müssten. 


- 8. Dokument Tele; Beyärich: Offenbar unabhängig und vielleicht 
Soger seiblich yor Alenen Auftritt bei Hitler ereine dus bekannte 
Telegramm Heydrichs, wonach die Polizei und SS bei"möglichen Brän- 


den" dafür sorgen solle, dass sie nicht auf Nachbarhäuser über- 
greifen. Dieses Telegramm ist der schlüssigste Beweis, dass die 
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Idee der Synegogenbrände instünehenxentsiandenxistz zentral lanciert 
wurde. Die relativ passive Rolle, die der Polizei und SS dabei zu- 
gewiesen wurde, ist entweder dadurch zu erklären, dass die negative 
Reaktion von Hitler noch nicht bekannt war, oier aber, dass Neydrich 
den Standpunkt vertrat, dass die Brände ohnedies schen entstanden 
sind und man unerfreuliche Zusammenstösse mit den brandstiftenden 
Parteiangehörigen vermeiden müsse, - Für ein Mittun an den Brand- 
stiftungen kan die SS als einzige nicht in Trage, da-sie von 12 - 1 
Ur naohte Aurch die Vereiligung der Bekruten andernärte beschäf- 
tigt war. 


9, ‚Aussagen Yaunann, Füttner, Brückner: Neben der, sofortigen ne- 
gativen Reaktion von Hitler war nach übereinstinmenden Aussagen 
Göring als Vierjahresplan-Sann in erster Linie derjenige, der die 
Vorgänge verurteilte, £r war auch anwesend, als Hitler die Nach- 
rioht von der Münchner Synagoge erhielt. 


Naumann erwähnte in seiner Aussage nichts von dem Auftritt mit 
Hitler, sondern stellte eu so dar, als ob Goebbels viel zu klug 
gewesen uei, mioht von vornherein die negutiven Konsequenzen sol- 
cher Ausschreitungen zu erkennen. Gerade volche Dinge wären doch 
für einen Propagandafachmann besonders naheliegend. Hierzu wäre 
zu sagen, daes auch Naumann die von allen anderen bestätigte mehr 
oder weniger lange Ansprache an die Funktionäre nicht leugnet, 
ihren Inhalt nicht gehört hat (er war ja nioht Blutordensträger) 
und dass von keinem der Zeugen eine anäere Ansprache erwähnt wird, 
in der direkt oder indirekt zu einer Aktion, noch dazu mit der 
ausgesproohenen Pointe der Synagogenbrände aufgefordert worden 
wäre. Ausgeschlossen ist aber, dass allseits auf Synagogenbrände 
verfallen wird, ohne dass dieses Wort lanciert worden wäre, und 
dass Heydrich aus den blaubn Himmel von Bränden spricht. 


10. Aussage Heim/ Naumann: Die Sprachregelung, die im Braneh Haus 
ee en gb m gegeben wurde, gibt eine gute Erklürung dessen, was sich 
Goebbels uraprüinglich bei der Aktion dachte, Es ist auch sehr 
charakteristisch, dass die nur hingeworfene Bemerkung Hitlers, dass 
man ddxkexken die Demonstranten (vorläufig nur relativ harmlose!) 
nicht scharf anpacken soll, wahrscheinlich indirekt von Goebbels 
als Freibrieß angesehen wurde, als ihm der rettende Gedenke mit 
der koohenden Volksseele kam. Er glaubte daher, bestimmt im Sinne 
seines Herrn zu handeln. 


Es besteht nun entweder die Möglichkeit, dass Brückner sich irrt, 
wenn er von dem tobenden litler wegen dos Synagogenbrandes spricht. 
Wenn dies jedoch nicht wahr wäre, wäre die Szene unerklürlich, 

die Naumann fiber die Beschimpfung des Gaupropagandaleiters durch 
Goebbels erzählt. Wahrscheinlich oder wohl beinahe sicher ist da- 
her, dass Goebbels ausnahmsweise die Einstellung Hitlers nicht 
richtig voraussah, weil er selbst die Sache nicht vortrug, sondern 
Göring und Brückner, Als Goebbels von der Ansicht Hitlers und 
Görings erfuhr, schaltete er um, und zwer wahrscheinlich formal 
mit Recht, da er eben wirklich keine zentrale Weisung gegebenz 
hatte, das #euer nicht gezündet, sondern nur gezündelt hatte, 

Da man kze aber in intimen Parteikreisen die provozierenden Äus- 
serungen von Goebbels kannte, wurde die von Herrn lieim mitgeteilt- 
te Sprachregelung getroffen, äie ja nebenbei gesagt, eine wahr- 
heitsgemässe Darstellung der Gedankengöngs von Goebbels und damit 
indirekt eine Entschuldigung für dessen ersten Irrtum war, Herr 
Heim erwähnte nichts, ob die gegenteilige Ansicht von Hitler und 
Göring im Zusammenhang mit dieser Sprachregelung erörtert wurde 
oder ob man diese delikate Frage ruhen liess. f 
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f 
Zweite und dritte Unterredung mit Herm Mnsbtarielzet 
a.D, Heinrich Heim, am 7./17,Oktober.19 
N, 


Herr Hein, geb.1900, war von 1920-23 Mitglied der NSDAF, trat 
Jedoch 1925 nicht wieder ein. Von 1928-30 arbeitete er in Müncher 
als Rechtsanwalt in Kanzleigemeinschaft mit dem aräteren Reichs- 
leiter Ir. Hans Frank. Q) 

Im Rahmen dieser Kanzleigemeinscha£# führte Heim im Namen von 
Frank einen Prozess für die E11 Iakanse ter NSDAP geren die Ham- 
burger Versicherungsgesellschaft Altänzfa. Die Hilfekasse war | 
bei der Albingia eine Versicherung einfegangen und hatte di.esen | 
Vertrag gekünäigt. Der Prozeus ImzIe/gewonten. Von 1927-36 war _ 
Herr Heim selbständiger Rechtagfwalt, Er wurde in August 1933 
nach Ernennung von Eese zum Stllvertreter des Führers (27.Apr, 
1933) von Bormann zur Mitardeit)aufgefordert; da Herr Neim’auch 

h 


E 


Hess seit den 20er Jahren(ipante, ing auch die Zustimmng von 
Seas vor und Herr Heim merie das erste Mitglied den Stabes Hesa, 
ohne zunächst seinen Anwältsberuf aufzugeben. Damals herrechte 
Mitgliedssperre für dieyPurtei; Herr Beim wurde aufgenommen und 
erhielt 1936 rückwärkönf/eine Mitslielenummer aus 1931. 

1935 mırde Herr Bein Oberregierungsrat in der Abteilung IIT 

des Stabes des Ftellvertreters des Führere und später zum Mini- 
sterialrat bafördert. In der Abteilung III, die stantsrechtliche 
Angelegenhditän bearbeitete, leitete er seit 1935 die Gruppe, | 
die dem Justirressort entsprach. Es wurden in dieser Abteilung 
Gruppen gurallel zu den verschieäenen Reichsministerien entwioke 
Ande «1939, wırde Herr Hein Adjutant bei Bormann im Führer- 
haupptüartier, wobei seine Nachfolge in Abteilung IIT zunächst 
offen“ « 1940 warde der spätere Staatssekretär im Justiz- 
atnisterium Klemm sein Nachfolger. Korr Heim blieb bin Ainde 1942 
Adjwtant vor Bormann und in dieser lung hat er auch die f 
„"Wschgespräche" niedergelegt, Bnde 1942 übernahm er in der 
Parteikanzlei das neu gegründete Ressort Europafragen. 

Die Trbschaft von Gregor Strasser wurde im Desenber 1932 
im arossen und ganzen zwischen Ley und Hess geteilt. Hess über- 
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rahm dern kleineren Teil als Leiter der neugeschaffenen ii 
schen Zentralkommission. Diese Kommission wurde 107 ee: 
und sin Stab des Stellvertreters des Führers gebildef. 3 

Die neue Stellung von Hess war in doppelter Hingiokt” schwie- 
Fig. Finerseits drackte die Hachtübernahme für die Bisher auf 
den politischen Kampf und die Opposition eingestellte Partei- 
organisation die neue Aufgabe der staatstragenden Partei, An- 
dererseits war sich Heos darüber klar, daso af seine Aufgabe 
nicht durch Diktate lösen konnte, da ohne den Aufbau des Partei- 
epparates von unten her nichts zu wollen/ (mer. Er wusate daher 
Ausstellungen und Umstellungen behutsam vornehmen, um eo mehr, 
als ihm die fast unliberwindliche Dankbarkeit Hitlers für seine 
alten kampfgenossen bekannt war. Für.diese Aufgabe war Hans 
nach seiner ganzen Einstellung der gegebene Wann, von dem man 
sicher wusste, dass er Nichts fir Sich und seine Machtpouition, 
sondern alles für die Sache wuetrebte und Hitlers Intertionen 
au besten kannte und erriet,-Eö“ist daher falsch, wenn ihm 
schon damals vorgeworfen wurde, dass er zu weich gewesen sei. 
Kine unvorsichtige Gemaltagtion von Hess hätte vielleicht in 
einem Pall einmal Erfoj@jgefabt, aber wahrscheinlich aeine 
Stellung und damit alıel. tatsächlichen brensenden und wohltuen- 
den Wirkungen zunichte Pemacht. Ohne die Einrichtung der Sonder- 
bevollmächtigten der Behuftrasten n.b.V., die im Stabe Hesa 
extra dasu eingesetzt waren, Dinge durch persönliche Interven- 
tion zu klären; #ären diese Aufgaben nicht lösbar gewesen. Ihre 
Dienste an/Ökt WM Stelle waren Kusserst wirksam. 

Henn auch Bofmann robuster els Hess war, hat auch er, als 
er die Leitung der Parteikanzlei und demit die Nachfolge von 
Hess ibergakm, immer den Stanifunkt vertreten, dass ein wirk- 
lioh’unfähiger oäer unbrauchbarer Mann sich auf die Dauer von 
selbet\eu Fall bringt. Umgekehrt ist es Tatsache, dans Hitler 
selbatim Falle Streicher es nachträglich beklagte, diesen Mann, 
Wer ihm in den schwersten Zeiten, nämlich in den eraten Jahren, 
so Unschätzbare Dienste gejeistet hatte, habe fallen lassen zu 
müssen. Hitler glaubte, dass er es dem deutschen Volk zumuten 


könne, wenn er Männer mit grössten Verdiensten und alte Könpfer 
auf ihren Plätzen liess, auch wenn sie später in mancher Hin- 
sicht nieht entsprachen, solange keine gesisnsten Kachfelger da 
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n Gesichtspunkt, der mit dem Ablauf der Jahre innengtärker 
dazu drängte, in Personalfragen vorsichtig verzurehen, war die 
fast unlösbare Frage des Nachwuchses bzw. Brantzest, Immer wieder 
trat, wenn die Nachfolge des einen oder anderenWmuleiters oder 
stsellvertretenden (auleiters (um Alene Bere ging es 
neben den Gliederunzsführern in erster Linie) zur Diskussion 
stand, 4ie Prage auf, wen man als bestgeeignete und dabei andern 
Orts entbehrliche Kr&ft& finden könnte. _ 

Diese ausserordentlich prekäre Nachsugusfrage, die sich zu 
einen Zentralproblen überhaupt entwick&lts, bzw. nach Xriess- 
schluss erat recht entwickelt hättey"tst Aurch folgende Imstände 
entstanden: n 


1, Es begann bereits durit, ‚dass, wenn in: Reichsleitungs- 
stellen ein Posten neu zu hofetzen war und man bei den 
Gnuen anfragte, dass dierGaue aus begreiflichen Gründen 
meint richt ihre besteh Leite nannten, sondern solche, 
die aie nicht ungern lesfurden. Die besten Leute liessen 
ale möglichst still if eigenen Bereich arbeiten. 


Ea stellte sich feuer In Laufe äer Jahre inner mehr | 
heraus, dass dus Partelant kein lockendes Derufsziel neben 
äer Konkurrenz dery#chrmecht, des Beantentums etc, war, 
Tas Parteigut wurde An der Xämp?zeit von idealen Kämpfer 
nafıren ausgefiill #,die für das von ihnen erotrebte Ziel 
persönliche Opferhgu bringen bereit waren, Nach der 
Machtübernahme “tdel Aiesen itenle Ziel wez, Aa en erreicht 
war. Nuntehfutret/öiese Frage Aer Versorgung, des Avance- 
{ mente in dn, Veriergrund. Die Partei war bia zum Schluan 
nicht in/der Tage, ihren Männern ein Befürderungaachema. 

- oder gar eine gesicherte Versorming mu bieten. Frachwerend 
kan noch Wihzu, dass man möglichst Verheirntete mit Kin- 
derm böyopzuzen wollte und dass gerade bei diesen der 
Anreiz gering war, die ungesicherte hauptamtliche Partei- 
stelle zu übernehmen. Es stockte daher such der Nachschub 
von unten. Um so mehr hielten ie Gaue ihre alten Minnser 

est, Umgekehrt war aber koineswegs gesagt, dass Männer, 

* die Sich im politischen Kampf und in der Opposition de- 
wihrt netten, auch die gegebenen präger des Staates waren, 

also in einer völlig entgegengesetzten Aufcabe. Politischel 
Kämpfer sind selten gute Beamte und umgekehrt, | 


3. Auch in der untersten Linie, bei den sogenennten Ordens- 
burgen, lagen nach Ansicht von Bormann die Dinge mit dem 
Nechmichs nicht günstig. Dort wurden junge Teute in erst- 

} klassiger Umgebung mit aller, wan zut und teuer war, er- 
2 zogen und ausgebildet. Des Ergebnis dieser Erziehung war, 
dass diese jungen llänner einerseits den alten Känpfern 
in der Parteiorganisation sich in vieler Hinsicht über- 
legen fühlten un! es zumindest in der Allgemeinbildung, 
im Auftreten eto. wohl auch waren. Andererseits merkten 
aber diese junzen Herren, wenn sie in den Dienst übernom- 
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men wurden, dass sie den elten kimpfern ar. Erfahrungsin 
politischen Kampf, in dem Erkennen des Gegners, der Volke- 
stimmung usw. unterlegen waren. Es ergab sich daher bei 
ihnen ein Komplex, gemischt aus herlogerhei ta-und/Unter- 
legenheitsgefühl, der leicht zu einer Verkrampfung führte 
und das beiderseitige Verständnie hemnte. Borraun war daher 
ein entschiedener Gegner dieser Art von Nachimehsgewinnung, 
doch kam dies im Krieg nicht mehr nach aussen zum Ausdruck. 


Immer wieder, besonders in Krieg, alflfie Partei grosse 
Leken durch Einberufungen und Verluste gerisßen warden, gab 
Bormann seiner Sorge Ausdruck, wo denn die geeigneten jungen 
Leute blieben. Be herrschte grösete Not /bei „Jedem besseren 
Festen, der zu besetzen war. Auch Pländ, bewährte Soldaten, 


Ritterkreuzträger etc. zunächst Krisgsysrsehrte, dann auch an- 
dere, in Stellungen der Partei zu (bernähmen, veroprachen wenig 
Erfolg, da auch ein bewährter Soldat yund ein bewährter politi- 
scher Anteträger nicht unbedingfdäßselbe sind. 

Btwa mit Kriepgsbeginn begann Wer Strom an Zuschriften bein 
Stab Hess abzuflauen (unter/Zusehriften werden die schon erwähn- 
ten Klagen, Beschwerden ete. verstanden); diese Tatsache wurde 
zunächst als ganz natürlich empfunden, da durch den Krieg viele 
Leute eingerückt waren ünd andere Sorgen in den Vordergrund tra- 
ten. Es stellte sich aber im Laufe der Zeit immer deutlicher 
und schliesslich eindeutig heraus, dass das Verstummen der Vol- 
kesstimme, der Klagen und Beschwerden, auch andere Gründe hatte. 
Diese Gründe rührten an das Wesen des damaligen Staatsaufbaues 
überhaupt. Wit/der Ernennung von Gauleitern nunmehr auch zu 
Reichsverteidigüfgskommissaren war gernde in der entscheidenden 
Ebene wn Gaulsiter eichsstatthelter = Oberpräsident = 
Reichsverteidigungskommisser eine Personalunion von Partei und 
Staat höxgestellt worden, die 1942 ihren Abschluss erreicht 
hatte. Die 3: sungekommissar spielte 
bereitssin das militärisch ber. Den Beschwerde- 
führeen, den sich Beklagenden etc. musste daher immer stärker 
ültig, ob sie sich über den 
ehrt beschwerten, dieses Problem 


ennung zum F 


Zum Bewusstsein kormen, dass g1 


St&ät bei der Partei oder umg 


letzten Endes bei der gleichen Person landete, also eine Iden- 
ität von "Beechuldigtem" una "Richter" zur Folge hatte. Der 


Stab Hess/Bormann konnte ja garnichts anderes tun, als fragliche 
Fälle, die ihm zur Kenntnis kamen, mit der Bitte um Klärung 
älich (dureh 3i 


schriftlich oder mt; 


n erwähnten "z.b.V.- 
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Beauftragten") an den Cauleiter heranzubringen oder eat die 
staatlichen Ressorts. Es war nsheliezend, dass sich Menleute 

‚ dabei sagten, ich verbrenne mir dabei nur die Finger, Die von 

f Stab Hess als so überaus wichtig beurteilte Vertrauensbasis war 

dadurch weitgehend ihrer Grund lage beraubt. Diöses_Klage-und 

Beschwerderecht der Einzelnen diente aber nicht Mır der Bestand- 


sicherung des Regimes, indem es ein natürliches Ventil schaffte, 
sondern war auch ein Appell an den guten Willen, dem Ideal des 
neuen Reiches unter allen Umständen zu dienen; Voraussetzung 
hierfür war aber, dass der Betroffene nioAt)in Gefahr kam, dans 


sein Rederecht zu Unannehmlichksiten Zr Ihn selbst führte und 
danit erstickt wurde. N 
® Die Personenidentität warf aber. Aarliber hinaus auch noch die 


Frage auf, wie eich das Verhältni& Pertei/Staat überhaupt ge- 
etalten sclite. Nach der ursprün®lichen Konzeption aollte der 
Parteifunktionär darüber wachen, dass das nationalsozialistische 
Gedankengut im tüglichen Lefen imd in den Massnahmen des Staates 
zum Ausdruck kam. Der Fa. niettunktionär, der Soheitströger und 
da wieder an der wi chtigssen) Stelle der Gauleiter hatte nach 
der ursprünglichen Kongeftien nur diese Holle als Beobachter, 
#15 Kritiker uni Natner.-Ee war unter den gegebenen Verhältnis- 
sen menschlich begraiflieh, wenn die Gauleiter nicht so leicht 
auf den sp&terhin’erhslfenen Herrogsmantel der Nacht als Reichs- 
utatthalter, Oberßeösident eto. verzichten würden. Eo beutand 
dcher in der Payteäkanzlei in den späte Jahren, als die Er- 
n kenntnis dessen voll zum Durchbruch gekommen war, keir. Zweifel 
darüber, dass) mach dem Kriege Probleme, Känpfe zwischen Par- 
\ teikanzlei eiı seits und den Gauleitern sniereraeits ünver- 
| arte Man war sich darüber klar, dass man die Gau- 
lie Fryge stellen missen, ob sie auf ihr Par- 


das Steatsant v aten wollten, äa man nur 
N Be dieser Funktionen die alte ideale Konzeption 

Mer Dorpelgteisigkeit wieierherstellen konntel Durch den Appell 

an Einsicht und guten Will 

7; uudttel zur Gestaltung an a 
über das weder das vergangene eigene Regime verfügt hatte noch 

f vermitlich irgendein anderes Regime in Vergangenheit und Gegen- 


* sollten dem Keich ein sehr wirksam 
den werden, ein Mittel 


wart. Es galt zu erreichen, dass im Lehen das Noment der Rlick- 
sichtslosigkeit au? ein Minimum beschränkt werden sollte, welc! 
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?4e1 durch Vorbild im Fositiven uni durch ein mahnendeg Wort 
im Falle der Not entsprgehenf werden sollte. Speziele Im, Hin- 
blick auf das Leben des Volkes unter Völkern (Aussernolitik) 
ist eo für die Staatafinrung wesentlich, in jedem Augenblick zu 
wissen, wie weit sie in der Forderung einer Faltüney die Opfer 
bedeutet, gehen kenn. An die Stelle von Gesetz uNd Befehl tritt 
in einem so geleiteten Reich dep Appell 8% Rinsicht un! em 
zuten Willen mit der Aussicht, EN einen Yırdmum von Zwang ein 
Maximum von Hingabebereitschaft zu Yrasielen uni jeder Not sozu- 
sagen von Amts wegen auf die Duuer nachägspfiren zu können. Wenn 
man die grunde&tzliche Frage, eine volAständig neue Garnitur 
von etwa 40 Gauleitern bzw. Reichsgfatthaltern eto. neu stellen 
zu müssen, zu den erwähnten Schwieriäkeiten des Nachwuchses in 
der Partei hinzunimmt, wird man die Grösse der Probleme ermensen 
können, die sich für die Zeit nach. dem Kriege stellte. Nicht 
genug damit war man sich aber in der Parteikanzlei und wohl 
auch Hitler selbst darüber klar, dass das persönliche Verhalt: 
einzelner wenig glücklicher Gauleiter mit dazu beigetragen hat- 
te, einer geheimen Oppositigh Wasser auf Ale Mühle zu geben. 

Im Zusammenhang mit der Überprüfung von Gesetzesvorschlägen, 
die durch die Reichsfegsörts Hess/Eormann vorgelegt wurden, sei 
noch bemerkt, dags, fer/Stab im Falle des Fintreffens eines Ge- 
setzentwurfes ühnläch verfuhr, wie es auch die einzelnen Mini- 
sterien auf demgtantlichen Sektor taten. Man überlegte, welchen 
Parteirensopt feugils interessiert war und holte die Meinung 
| dieser Parteiänfer in.einer Art Umlaufverfahren ein. Auf diese 
eise vertraten Hess/Bormanı nicht zur ihre eigene Meinung, 
sondern Auch die aller interessierten Parteiänter. 

Innerhalb des Stabes Seuu/Bormann bestand, um auch dies zu 
erwähnen) bei den Stellen bzw. Sachbearbeitern der Beschwerden, 
Klagen üsw. die Gefahr, dass die einzelne Person gegenüber dem 
rom der Zuschriften mit äer Zeit abstunpfte oder aber, dass 
‚es sah. 
Berada in dieser Hinsicht erwies sich die Finrichtung der im 
"Land herumreisenden #.b.V.-Beauftragten als besoniers wertyoll. 
"Durch das Gesetz über die Sicherung der Einheit von Partei und 


Sie,- Zinzelfälle verallgemeinernd - nurmehr Schle, 


Staat vom 1.Dezenber 1933 war eindeutig festgelezt, dass Di?- 
ferenzen zwischen Partei-und Startsatellen nur auf dem Weg über 


die Spitze, also iiber Hess bzw. das zusterdige Ressortministeri- 
nen 
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um ausgetragen werden durften. Auf der bene Kreisieiter-Tand- 
| rat-Oberblirgerneister hatte sich schon vor den Krieg eine Per- 
| sonalunion als unzwecknssig erwiesen. Durch den meiät riiegs- 
bedinzten Wegfall der Trenzung in der Ebene der Geälötter und 


das Versiegen der Klagen und Beschwerden war daa_ System der 
Zweigleisigkeit erschüttert. Die geplante Vor Aafır von Partei 
und Staat und die Wöglichkeit, Klagen, Beschwerden und Rünsche 
auf dem staatlichen und Parteiweg nach oben gu bringen, war 
unterbrochen. 

Yach Schaffung der Kanzlei des Führers/upter Eouhler hatte 
Hess die Gradensachen der Partei resagrillienig an Bouhler abgo- 
treten, obwohl danit eine wichtige Konpetene aus ihren natürli- 
shen Zusammenhang gerissen wurde, Mes‘ "erschien aber immer noch 
besser, zls gerade in Aleser heilen, ?rage zwei verschiedene 
Instanzen namens der Partei sprachen zu lassen, 

Zu der Frage des ntwurfs, Fihes Strafgesetzbuchen kann ga- 
sagt werden, dass las Reicher6ehtsamt unter Prank rinen umfang- 
reichen Gegenentwurt ausgearbeitet hatte und dass der Tntwurf 
von Girtner mit einer no@hrtimfengroichoren Begriindung versehen 
war. Bu wäre sehr lehr£®4ch, diese Dokumente, die erhulten sein 
müssen, zu beschaffen. Gürtner hatte eich nach einer letzten 
Aussprache mit Henolbeheite damit einvorutanden erklärt, die 
Ausnahmebestinmung. ‚air der üblen Nachrede) für den Stellver- 
treter den Führefg iM skreptieren. Der zweite Mifferenzpunkt, 
äie Frage den Mkgschaftaverrata, war mit den Juatisministerium 
noch nicht) Aurönfeoprechen. Der Yierjahresplan hatte zugeotinnt 
eine entspreähehde fachliche Prüfstelle einzurichten. Die 
Strafnorm wilde Aurch eine ad-hoo-Gesetzgehung von heute auf 
morgen Yerkündet worden soin. Der ganze Antwurf blieb dann in- 
folge des Yrieges liegen. 

(dnvder Abteilung III bearbeitete nunächst v.Helms die Beuns- 
tenp@wsonslien, denn eb 1938 lerr Binding, der jetet in einer 
ersicherung in Henburg tEtig ist, uni endlich Dr.Kernert. 


% “In Gegensatz zu allen seiner, Jefolgsleuten auch der ersten 


darnitur blieb Hitler immer der einzige, der wirklich das ganze 


„} Volk verkörpern un! die Deutschen zu einem wirklichen Volk ma- 


chen konnte und gemacht hat, 
Die Version, dsss Bormann in der Absicht, Himmler zu dis- 
kreiitieren, veranlasst habe, dass Eimmler den aussichtslosen 
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Posten als Heeresgruppenführer am Oberrhein bzw. an def Weich- 
sel übernahm, dürfte vol 


abwegizs sein und zuar zug wei 
Gründen: Einerseits war zumindest an der Weichsel die IAge des 
Reiches derart, dass man die Niederlage einer Heereszmuppe nicht 
mehr in Kauf nehmen konnte, bloss um einen Mtkonkurrenten zu 
blamieren, Bormanı beurteilte Ale Dinge visl zu @rnat, um anl- 
hen Gedanken Plate zu geben. Ferner ist es flir jeden, der in 
den letzten Jahren wirklich die Dinge an Ort/und Stelle mitge- 
macht hat, zeradezu unsinnig anzunehmen, dass Hitler auf mili- 
törischen Gebiet auch nur irgendeinen Rat von Bormann angenon- 
men oder angehört hätte, Es war notorfech bekannt, duss Bormann 
niemals in militärische Dinge eingrä®£, oder nich auch nur eine 
Meinung erlaubte. Er betonte inner im Gegenteil, dans er davon 
nichts verstehe. 


Bormann war in seiner Umgebunf,gefürchtet, da er ausner- 
ordentlich temperamentvell War und härteste Kritik an seinen 
Untergebenen übte, wobei ih mitunter die Zügel entwlitten und 
die Rüge allzuscharf aunfsels- 

Gerhard Wagner (der Äreterührer) und Toät atanden Hess und 
Bormann sehr nahe; beide hatten Verbindung und Halt im prakti- 
schen Leben und standen Test auf beiden Flssen. Todt speziell 
war eine an Lebengekfahmung und überlegenen Können einmalige 
Precheinung, die Miijeiner enävoll Leute eine Riegpräufksu- 
arbeit meisterte, 
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5.Hovamber. 1952 


a 815/52 v.9./Sch 
Dir. CarlvDietrich Erimann 
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Hannaring 24 


Sehr geehrter Herr Doktor! 


Wie vorgesehen hatte ich eine Unterhaltung mit Herrn 
Mintste ‚rat 2.D, Heinrich R e 1 m. Anliegend eine Abschrift 
Ikrer Fragen und die darauf erteilte run 


Ich bitte den ausdrücklichen sis von Borem Heim zur 
eg Fast zu ee 87: se ar a zu Ihrer 
nformation dienen sollen winaswegs e Grund. für ein 
öffentliches Hervortreten bieten Aürfen. k=E 

Diese Stell man u loin wird erst erkllirlich 
durch eine "Lego! m ng die ich 
2.7, mit Herem ai. a’shietne 2. 1 n Gegenwart auch von Horem 
ür.Duchbein jr, habe, Nachfolgend eine kurse Wiedergabe 
unserer Unterhal RR rg 


Moin war Ande Oktober in Zürich, hat von dort mug Oenoud 


nach Gen? ges! und eine Aussprache test die 
in Zürich Erattfand r die Herkunft des Manunkri; 

Gonoud auch weite, Auskunft. Heim beswsife an 
sätzlich dio Echtheit - was nich natürlich nicht auf die 
Einzelheiten erätreokt. 


Genoud hat von sich zus bekamıtlich beieutende Beträge in 
dan Erwerb das Mayuskriptes gesteckt; der Verlag Flommarion 
het in dns ?ranztsische Buch leichfulle relativ hohe Beträge 
investiert und noch höhere finanzielle Hoffnungen daran gu= 
knüpft, die och bisher onttäuscht wurden, Auch die deutsche 
Ausgube ist en Misserfolg. Für Een . 


in dritten . Hlerst scheiden die kleinen europliischen 
Linder von vornherein ala lukrative Abontzgebiete nus, An iu 
dürfte keine bos: bieten, An die Englinder hei 
Milor besoniors schlecht nogkomnen, Die npanisch sprechenden 
länder. scheiden aus, ün für oie die Auslaonsungen Hitlers Über 
‚die Religion unerträglich wären. Es bleiben daher mur die USA 
ale mögiichen grosses Absatngebiet, 
Tu den Vereinigten Staaten wre mit einer volle Aus“ 
d.h, mit einem dicken Fälzer nichts anzuf: Ba 
Breker die Textstellen wshracheinlich nach nme: ‚Shan One 
susgeaucht werden. Fie dem auch immer nei, ob eine um- 
Velletänäies oder roliständige amerikanische Aus; en ing 
je egerigin ist, dass en? u deutsche vollständ! 
gabe #15 Originelquelle vorliegt. Der Gedunkengang 
dieser Sachlage Zolgeniers 
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Bine Kompremissbsreitschaft beider ee ist infı 
Sand Song Beträge nur su erwirten, werm 4 


te Chance sehen, durch den Kompromiss Bernd - 
tionen zurückzubekonzen. Ist Alese Chance richt vorkenden, werde 
sie beide noch jahrelang prossssieren. Über dis dieser 


Prosesze lieese sich eins eigene kleine Abhond] chreibeng 
Ba ee ai weit führen würde und nicht unbelingt zür Sache 


N 

Der Töwenanteil der zu erwartenden Gelder liste dann 5: 
Gen iroi Purteisn des Prouossse (Athenium ‚on, Genoud 
und den zuni Vorfassern (Heim, Picker) und amtlich evt, den 
Erbon Hitlers geteilt werden. Ein kleiner Teil nisste der M- 
nensierung der deutschen Örsantaunzebe d; „ die ale Ori; 
quelle für die awerikanische eine Inst ingbare Veraus- 
setzung int. j 


Es 16t klur, dass eine solche Veruö, PER, der Bere 
Gewinne Schwierigkeiten bereiten würls, doch «tre dies in ers 
Linie Suche der beteiligten Veringes Dei Wunsch von Barrn Beim 
geht dehin, änse man furch dan unferbäute Aufzeigen einer Chun 
ee in Amerika Ale Vorsusnetzungen für «inen Kosprenise uwischen 
Porlo-Genoud und Atbenkum-Pickomsschufft. Nur im Tallo eines 
solshen Konzrosissen nieht Beim dis uU au einer 
Geanmtnungube in Irgenioine, Grabe “ine »olche Cnunoe 
nicht sufzezoigt wird, wird Geiund er äte Unterlögen zZür 
eine deutsche Gessntnusgebe herausgeben. 


„‚Tes nun 310 spezielle Stellung von Enzrn Bi Yoim anbelangt 

%'äieser mit Absiont eioh'hn den Banner Proneas nlsht Beleir 
ist, obwohl auch ein FRIL Seiner Yaruskripte durch Ploker mit- 
verwendot wurde. Hein sus verschiedenen Oründen zu2t, 
grösuten wart darnufs.adütral und nicht Särckt boteiligt 
bleieben. Aus diesen © hat er auch Ale Str gestellten Fragen 
nur zu Ihrer privaten-Information banntwortet. 


foin-vertrittsauffss Knchärücklichnte die Ansicht, dass in 
der jetzigen Inge Jede kritische Betrachtung der Mies! rohe 
ale Tainlo Progohm-tituatien und beuonfera dis Chune 


„ 
eieiahe aufs h de gefährden alonte, Dieser nriner Ansicht 
eiauben auch wir uns anschilessen zu müssen, Die erste Bitte 
geht cino daliy, dei einer Meerreshung der "Tiechgesprüche" 
su? dio (uellänisge und Dextkritik nicht einzurehen, Herr Beim 
eprach ze ern ungeror Unterhaltung den Wunsch 
un. Sio m 
zus Aphter die Frage 7 Quallen-and Textxritik aktusil wer- 

wellie. Die Adresse ists Minfeterieirnt a.D. Heinrich Hein, 
: VEN Kikrokopie, Mischen, Weinsir.d. 
Die cwoite adenso wichtige Bitte geht dahin, ob Sie, sohr 
chrter Nerr Trinupn, in der Lexe würen, bai cinen rin die 
re Ver vorzufünlien, ot er siner Gonamtaus: 
erje jespräche e; gute Cbanze zubilligen würde. Fe) elle 
ai 


er positiven Antnort niet sich Forr Heim die einzige 
« ichkuit viner Besnligung des sonst jehrolangen Rechtes‘ 
‚tes und demit dis na Möglichkeit zu einer verlässlichen 
Deutschen Gesantousgsbe zu gelangen. 


Die Fora, in der sine wi aseriksnische Chance mia Aun- 


gleichsbuuis der Seite Genond, ion sowie dem Athenlun- 
Verlag bekennt gegeben würde, iet eine upätere Sorge, Ihr Haus 
„3. 
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wüsste Ssbei nicht genannt werien, vielleicht sisde aan Institut 
sich einschalten, er 


#it recht herziichen Grüssen und Empfehlungen 


Ihr ashr ergebener 
47 


(v.Siegler) 
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Zuazen an Hein 


1) Woher hat Picker Ans Manuskript baw., dis Nanuukriptteile 
aus der Zeit, in der Heim nitschrieh? Von Bormann? In der 
bereits von Bormann durchkorrigierten Passung? Hatte Bormanı 
sehrere Exemplare der "Vorwnerker ? 


2) Bat Heim nach Pioker seine Aufzeichnungen fortsetzen können’ 
#er oonat? (In Biition Flamssrion Ist von drei Itenogruphen 


Ale Bode, die die Unteriugen'zu den BormannyVernerken go- 
liefert htten). 
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Antwort zu 1)u Ä 

©) Die Frage, scher Picker die Menvskriptteile aus Ur Zeit de: 
wutigkeit von Heern Heim hat, wire an Picker aelbet eu 
richten, Sie ist eigentlich schon beantwortet durch das 
Vorwort von Picker zu der deutschen Ausgabe, in der Piskor 
sagt, dass er diese Menuskripte vom "Sckretär des Führers" 
(d.h. Bormann) bekommen bat, 


d) Die Prage nach den Korrekturen milaste Pokor beantworten, 


©) Bormann' liess jeienfalln drei Aunfönfigungen herstellen und 
swar ein Eundexenplar für sichund zwei für die Parteikang- 
101 in München. Jedech durfte auch das Handexemplar von 
Bormenn in gewissen Abotänien aus dem Führerhauptquartier 
un eine sichere Stelle zerbrasht worten sein, da Bormann 
den Axtenbostand im Führerknuptzuartier grumisätslich ao 
gering wie möglich hielt. 


Antwort su 2)ı 

&) Korr Neim notzte much Picker durch kurse Zeit seine Auf- 
zeichmingen fort. 

b) Borrn Heim Aot,nichte bekannt über eine otwnige Fortsetzung 
nach seinen Äbgung in den allerersten Soptembertagen 1942, 

©) Information über die drei Stenographon siehe ds» unter 2b) 
Genagte, 


Dr.Freiherr v.Siegler München, de e; 
Inaitut (. Zeilgeschichte 

‚Nünchen 
ARCHIV 


Aktenvermerk 


Betr.: Unterredung mit Herrn Ministerialrst a.D, Heinrich Heim 
am 5.November 1952. In der 2, Hälfte der Unterredung 
war auch Herr Dr.Buchheim jr. anwesend. 


Streng vertraulich und lediglich zur internen Kenntnisnahme 
durch das Institut gab Herr Heim zum Komplex der "Tischgesprä- 
che" und im Zusammenhang mit den Fragen, die Herr Dr.Erdmann 
an ihn durch mich richtete, nachstehende Auskünfte. 


1. Quellenlage 


Herr Heim machte Notizen über die Tischgespräche vom Juli 
1941 bis Witte März 1942. Picker machte Notizen von Ende März 
1942 bis Ende Juli 1942. Anschliessend kam wieder Heim von 
August 1942 bis 2.September 1942. Zur Frage des Nachfolgers von 
Hein nach dem 2.September 1942 gibt Herr Heim bekannt, dass er 
hierzu nichts auszusagen wünsche. Auf meinen Einwurf, dass nir 
durch Oberregierungsrat Hasgen, Düsseldorf, Leiter des Steno- 
graphenbüros des Landtages, der Name eines Landes-oder Öberlan- 
desgrichtsrates Müller genannt worden sei, erwiderte Heim, dass 
ihm (Heim) bekennt sei, dass der sogenannte Herr Miller nicht 
genannt zu werden wünsche. Im übrigen vei nach dem September 194% 
die Gelegenheit zu solchen Notizen schon deshalb sehr gering 
gewesen, da Hitler damals nach dem Krach mit Halder sich stark 
isolierte. Die Teilnahme an den sogenannten "Tees" war für den 
Nachfolger nicht gegeben. 

In’den Abendstunden fand nänlich jeweils auf persönliche 
tallweise Einladung durch den Diener von Hitler ein Tee im ge- 
ladenen engsten Kreise statt. Ständige Teilnehmer an diesen Tee 
waren Bormann, Heim, Botschafter Hewel, der diensttuende Be- 
gleitarzt, der diensttuende persönliche Adjutant, der diensttuen- 
de Wehrmacht-Adjutant und die Sekretärinnen Hitlers. Aus dieser 
Zusammenstellung ergibt sich, dass ständig nur Bormann, Heim, 
Hewel und die Damen anwesend waren, da ja Ärzte und Adjutanten 
täglich wechselten. Aber auch diese ständigen Gäste wurden jeden 
Tag frisch und persönlich geladen, Im Falle der Anwesenheit im 
FEQ wurden z.B. auch der Fotograf Hoffmann oder Goebbels eto. 
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geladen. Picker unä der Nachfolger des Herrn Heim wurden nicht 
geladen. Um diesen Tee rankten sich eine Art mystischer Atmosphä 
re. ian sprach ausserhalb des Tees niemals über den Tee oder 
gar, was dort besprochen wurde. Er galt als die intimste und 
privateste Angelegenheit Hitlers selbst. Es ist klar, dass die 
dort gemachten Ausführungen Hitlers noch ein ganz anderes Ge- 
präge trugen, als die im Anschluss an die Mittagstafelleto. 

Die Pariser Ausgabe ven Genoud enthält ausschliesslich Text 
aus den Aufzeichnungen von Heim, obwohl Genoud auch Aufzeich- 
nungen von Picker in Händen hält hat. Genoud kündigte daher 
auch eine weitere Ausgabe an, die wohl die Picker'schen Auf- 
zeichnungen enthalten würde. Wenn diese Ausgabe bisher nicht er- 
schienen ist, so geschah dies wegen der ungeklärten Rechtslage. 

Die deutsche Ausgabe enthält nur 1/5 Text von Heim und 4/5 
Picker-Text. 

Die nochmals eindringlich‘gestellte Hrage, ob es technisch 
möglich gewesen sei, die Aufzeichnungen ohne Wissen Hitlers 
zu machen, bejaht Heim auf das, Intschiedenste und mit dem Hin- 
weis, dass Schaub und die.übrigen Teilnehmer der Gespräche, 
soweit sie noch an Leben sind, hierfür Zeugen sind, dass Hitler 
nichts gewusst habe. Selbstverständlich sind die Aufzeichnungen 
im Augenblick der Rede nur in Schlagworten erfolgt, die erst 
bei der Ausarbeitung zu Sätzen formuliert wurden. 

Von den Aufzeichnungen wurden durch Herrn Heim drei Exemplare 
gemacht, hiervon diente eines als Handexemplar von Bormenn und 
zwei gingen nach München än die Parteikanzlei und zwar an die 
beiden wichtigsten Abteilungen derselben, an die staatsrecht- 
liche Abteilung und an die für innere Parteiangelegenheiten. 
Diese beiden letatgenannten Exenplare sind zweifellos vernichtet 
worden. Bormann hatte eine grosse Abneigung dagegen, mehr Akten 
als,unbedingt notwendig im THU bei sich zu behalten. Es ist da- 
her so gut wie sicher, dass auch das Handexemplar von Bormann 
jeweils etappenweise aus dem FHQ weggeschafft und an sicheren 
Ort aufbewahrt wurde. Dieses Handexemplar müsste jenes sein, 
das Genoud in Händen hat. 

Picker hat seinerseits einen 4.Durchschlag für sich selbst 
gemacht. Dieser Durchschlag ist die Grundlage für die deutsdhe 
Ausgabe, soweit sie (4/5) Picker'schen Text enthält. 
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Als Herr Heim während seiner Abwesenheit von THQ von März bis 
Juli 1942 in München in der Parteikanzlei war, bemerkte er zu- 
fällig, dass Picker auch von den Heim'schen Niederschriften Ab- 
schriften für sich anfertigte und zwar von den Exemplaren, die 
in der Parteikanzlei waren. Heim beschwerte sich hierüber bei 
Bormann,und Picker vernichtete daraufhin die von ihm gemachten 
Abschriften der Heim'schen Wiederschriften mit Ausnahme jener 
Abschriften, die Picker durch Bormann persönlich, also legal 
erhalten hatte. Diese legal erworbenen Abschriften sind die 
Unterlage des Heim'schen Teiles (1/5) der deutschen Ausgabe. 

Die Durchschläge, die Genoud besitst, sind quellenmässig 
eine viel bessere Unterlage als die von Picker und zwar deshalb, 
weil sie sowohl vom Verfasser, als auch von Bormann durohgesehen 
und beglaubigt sind. Die Picker'schen 4.Durchschläge enthalten 
dagegen naturgenäss nicht die Korrekturen, üie Bormann auf den 
Niederschriften von Picker angebracht hatte. Es kann dagegen 
sein, dass die Abschriften, die Picker von Bormann legal er- 
hielt und die die Heim'sche Niederschrift enthalten, die Korrek- 
turen von Bormann enthalten. 

Für Picker kam es bei der Niederschrift, (siehe den 4.Durch- 
schlag), von vornherein mehr auf die Verwertung an, als auf die 
wirklich möglichst getreue Wiedergabe des Gesagten. Heim möchte 
sich selbst als Bearbeiter, Picker als Verarbeiter bezeichnen. 
Nochmals sei auf äie Nicht-Teilnahme Pickers an den Tees und 
damit an dem wichtigsten Quelle hingewiesen, obwohl es möglich 
ist, dass Bormann nach so einem Tee die eine oder andere Äus- 
serung nach seinen Gedächtnis äurch Picker festhalten liess, 

Heim betont, dass ihm Genoud nicht ermöglicht hat, das Na- 
nuskript im ganzen einzusehen, sondern nur einzelne wenige 
Stichproben sehiekt zeigte. Herr Heim betont daher, dass die 
Schwäche der französischen Ausgabe darin liegt, dass der Be- 
arbeiter dieser Niederschriften, nämlich Heim, die Authentizität 
der Niederschriften nicht beglaubigt hat, ganz abgeshen davon, 
dass eine für die Öffentlichkeit zugängliche beglaubigte Gesant- 
niederschrift nicht vorliegt. 


2. Rechtslage: 

Die Rechtslage in den Prozessen beurteilt Herr Heim wie 
folgt: Nach deutschen aber wohl auch nach franzüsischem und 
internationalem, Urheberrecht ist das geistige Eigentum bei der- 
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artigen Niederschriften wie folgt gelagert: 

Sobald es sich nicht um die blosse stenographische Mieder- 
gabe von Gesagtem handelt, entsteht für den Niederschreibenden 
ein Miteigentum und damit ein Mitbestiumungsrecht.. Die Stellung 
von Heim ist vielleicht in dem Sinne juristisch-etwas schwächer 
als die von Picker bezüglich des Miteigentums, als die Nieder- 
schriften von Heim sich enger an das Gesagte anlehnen als die 
von Picker (siehe Bearbeiter und Verarbeiter). Es ist daher 
klar, dass nur beide Eigentümer gemeinsam über die Verwertung 
der Niederschriften bestimmen können. Bezüglich des Miteigentums 
Hitlers entsteht daraus die weitere komplizierte Frage, wer 
Rechtsnachfolger von Hitler ist. Durch die Entnazifizierung 
wurde nur das jeweils in einzelnen Ländern liegende Eigentum 
Hitlers und zwar bestimmte Gegenstände enteignet. Eo wäre wider- 
sinnig zu behaupten, dass etwa Bayern oder Hessen Rechtenach- 
folger Hitlers bezüglich dieses Miteigentums seien. Diese Frage 
ist sehr behutsam zu behandeln, ‚da ein etwaiges Bundesgesetz 
die lage noch mehr konplisieren müsste. Wenn Frau Paula Hitler- 
Wolf Herrn Genoud eine Vollmacht gegeben hat, so ist Herr Heim 
der Letzte, der ihre Berechtigung bestreiten würde. Heim sieht 
vielmehr das Unrecht von-Genoud in der Nichtberücksichtigung 
seines (Heims) Hiteigentuns, un* ganz abgesehen von der erwähn- 
ten Nichtbestätigung der Authentizität durch den Autor. 

Kompliziert wird diese Lage jeäcch erst”äurch die Tinschal- 
tung Bormanns als Auftraggeber und direkten Vorgesetzten von 
Heim und Picker. Die darauf vielleicht begründete Beteiligung 
Bormanns an dem Miteigentum von Heim und Picker veranlasste 
Genoud, sich durch Domvikar Schnitz eine Vollmacht geben zu 
lassen. Nach Ansicht von Heim ist es jedoch unbestreitbar, dass 
Bormann auch els Auftraggeber niemals allein und voll in das 
geistige Miteigentum von Heim und Pioker eintreten könnte. 

Auffallend ist, dass Genoud durch die Vollmachten von Paula 
Wolf und Bormann/Schmitz wesentlich vorsichtiger zu Werke ging 
als der Athenäun-Verlag, der nur Picker und nicht einmal Heim 
hinter sich hat. Von den drei möglichen Beteiligten hat also 
Genoud zwei auf seiner Seite, wenn man Frau Wolf als Erbin 
annimmt, während der Zthenäum-Verlag nur einen halben Beteiligr 
ten, nämlich Pieker ohne Heim zur Deckung heranzog. 

Heim erklärte wiederholt, dass er von sich aus durch Still- 
schweigende Duläung das Manko beim Athenäum-Verlag, ihn (Heim) 
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nicht um Erlaubnis gefragt zu haben, anerkannt hat und nicht 
beabsichtige, aus diesem Fehler rechtliche Konsequenzen zu 
aiehen. 

Es laufen zwei Prozesse und zwar einer in Deutschland von 
Planmarion und Genoud gegen den Athenäum-Verlag.und Picker, 
femer ein zweiter des Correa-Verlages (der die Tranzösische 
Ausgabe der deutschen herausbringen sollte) und Picker gegen 
Flanmarion in Paris. fie man sieht, tritt Inkeinem dieser beiden 
Prozesse Heim auf, weder sls Beklagter in Deuts#hland, noch 
als Kläger in Paris. Dies hat seinen Grund darin, dass Herr 
Heim seine starke Position gegenüber Genoud darin sieht, dass 
er der Einzige ist, der die Authentizität der Flamarion-Aus- 
gabe bestätigen könnte, da Aiese Ausgabe ja nur Text von Heim 
enthält. Es sind bereits in der französischen Kritik Zweifel 
aufgetaucht, ob die Zranzösische"Ausgabe nicht ebenso eine 
Fälschung ist, wie seinerzeit das Tagebuch von Eya Braun, das 
Louis Trenker lanoierte. Die-Beglaubigung der Authentizität 
durch Heim wirde an Gewicht verlieren, wenn Hein als materiell 
interessierte Prozesspartei abgestempelt würde. Andererseits 
ist diese Nichtbeglaubigung die nächtigste Waffe von Hein ge- 
genüber Genoud/Flannarion und zwar deshalb, weil sich Heim völ- 
lig darüber klar ist, dass zwar der Prozess in Deutschland von 
Athenäum/Picker gewonnen werden kann und wird, dass jedoch die 
Prozessführung in-Frankreich finanziell und zeitlich heute für 
Deutsche ein wenig, aussichtsreiches Unternehmen ist. 

Es ist Herm Heim aufgefallen, dass Genoud über die für seine 
Gruppe recht ungünstige deutsche Prozesslage kaum informiert 
ist. Andererseits würde auch eine solche Kenntnis Herrn Genoud 
nicht sehr tief beeindrucken, da er in erster Linie an der Lage 
in Frankreich interessiert ist und die vielleicht nioht unrich- 
tige Meinung erkennen lässt, dass auch ein deutscher Prozess 
in anderen ausserdeutschen Ländern z.B. in USA, nicht vielver- 
sprechend für die deutsche Seite ist, ganz unabhängig von der 
Rechtslage. 

Da also auf dem Prozesswege nichts zu gewinnen sein dürfte 
wahrt sich Heim seine unabhängige Stellung als der massgebliche 
Mann für den überwiegenden Teil der Tischgespräche. Wie aus 
obiger Ziffer 1) dieser Aktennotiz hervorgeht, ist er auch der 
Einzige; der wirklich Autkentisches zur Quellenlage und Ent- 
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stehungsgeschichte zu sagen vermag, ds Picker ihm in jeder Hin- 
sicht (Zeitdauer, Stellung und Wortgetreuheit) nachsteht, über- 
dies als Prozess-Interessierter und damit materiell Interessier- 
ter belastet ist. Da alle diese quellenkritischen Benerkungen 
aus Ziffer 1, die wahrscheinlich immer noch nicht das ganze 
Wissen von Heim darstellen, eine Waffe von Heim sind, ist es 
begreiflich, dass er durch ein Vorzeifeß quellenkritischeX Be- 
trachtung der Tischgespräche stark geschädigt werden müsste, 

Dass Genoud die in Deutschland starke Lage von Picker nicht 
ganz falsch einschätzt, zeigt sich daraus, dass Flammarion sich 
nicht getraut hat, den Picker'schen Teil des Hanuskriptes zu 
veröffentlichen, der schon in Deutschland erschienen ist, son- 
dern nur das eine Fünftel der deutschen Ausgabe, das von Heim 
stannt. 

Eine wirklich erfolgreiche Ausgabe in USA (siehe hiermu den 
Brief an Herrn Dr.Erdmann vom heutigen Tage) ist sicher orst 
dann möglich, wenn eine von Heim und Picker gemeinsam beglaubig- 
te, wissenschaftlich einwandfreie deutsche Originalausgabe vor- 
liegt. Ohne Genoud ist das nicht zu machen. Genoud selbst wird 
aber dazu nur seine Hand bieten, wenn er und Flammarion aus ih- 
ren finanzillen Engagenents herauskommen und noch einen Nutzen 
sehen. Flammarion hatte,.wie Heim von Genoud erfuhr, mit einem 
sofortigen Verkauf von 100.000 Stück und mit einem Gesantver- 
kauf von 600.000 Stück gerechnet. Diese Erwartungen sind sehr 
stark enttäuscht worden. Yan wird wohl mindestens eine Null 
streichen müssen. Die Ursache sieht Genoud darin, dass die Buch- 
händler die Sache nicht fördern, um nicht in den Geruch einer 
NS-Propaganda zu kommen und dass auch viele Interessenten aus 
dem gleichen Grund vor einem Kauf zurückschrecken. Für ähe 
Frangosen kommt in noch stärkeren Masse wie für die Deutschen 
hinzu, dass der Inhalt angezweifelt wird, weil er sich garnicht 
mit dem seit Jahren 100% in schwarz gemalten Bild Hitlers deckt 
(in Gegensatz zu Deutschland, a#8s das Buch durch die unglilck- 
selige Anordnung trotz des Institutsnamens bezweifelt wird und 
von links und rechts abgelehnt wurde). Zu dieser Bemerkung be- 
züglich Deutschland sei gesagt, dass Heim das Wort "von links" 
shgalchms, naturgenäss nicht gebrauchte, indem won Vrrahlr ak, 
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3. Bemerkungen Heims zur Nentalität Hitlers 


Das Hakenkreuz wurde 1920 durch einen Zahnarzt in Stamberg 
bei dem Entwurf des Parteiabzeichens bzw. Hoheitsabzeichens ver- 
wendet und von Hitler akzeptiert. Damit entfallen Kombinationen 
über angebliche, aber später liegende Anregungen wegen des Ha- 
kenkreuzes. 

Des Haus Bruckmann hatte nach Ansicht von Heim nicht den 
entscheidenden Einfluss auf Hitler, der ihm von anderer Seite 
zugeschrieben wird. Über das Haus Bruckmann kann eigentlich nur 
noch der heute in Österreich lebende Sektionsche? a,D. von 
Zuößdenek-Südenhorst Auskunft geben. Inden 20er Jahren hatten 
auf die Entwicklung Hitlers ausser Dietrich Eckart weltanschau- 
lich noch zwei Leute Einfluss und Zwar ein Arst Dr.Gutberlett 
und ein Dr.Dingfelder. Auf diese beiden Namen wäre in vorkommen- 
den Unterlagen zu achten. Der Einzige, der Hitler wirklich et- 
was zu geben hatte und gegeben hat, war Dietrich Eckart. 

In Landsberg festigtensich in Hitler nur die Denkmöglich- 
keiten. Sein Wesen war schon vorher in den 20er Jahren inner- 
lich fertig gebildet. Bei Hitler überwog das Empfindungsmässige, 
Intuitive, der Glutofen beiner Gefühle vereinigte sich mit der 

dieser gepaarten äussersten Intelligenz. Hiffzu kam eine 
übermenschliche Energie und eine Naivität der Empfindungen, die 
Denkmöglichkeiten vielfach ausschloss. Erste Entschlüsse, die 
für normale Menschen Diskussionsobjekt waren, wurden im Über- 
schwang des Gefühle gefasst. Für Hitler war krank eben krank 
und er blieb in seiner Einsamkeit ohne Echo. Ohne diese Ein- 
stellung hätte er nie den iut zu seinen Entschlüssen gefasst. 
Das Gefühl gipfelte in dem Glauben an seine Mission, dass nie- 
mand, anderer da sei, der das tun könne, was er zu tun beabsich- 
tige, "Gewiss ist Hitler in Seschreiten seiner Bahn weiterge- 
wachsen, aber alles was er wurde, musste vorher schon in ihm 
sein. 


4. Schlussbemerkung 

Herr Heim bittet um Rückgabe eines Briefes von Bormann an 
ihn (Hein), den er Dr.Mau zur Überprüfung der Echtheit der 
Tischgesprächmanuskripte ete. im Sommer 1952 übergab. 
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Aktenvermerk 


Betr.: Tischgespräche 
Bezug: Rücksprache mit Herrn Heinrich Heim am 19.Kov.1952 


Hachdem Herr Heim von wir über die Absicht unterrichtet 
worden war, entweder Xr.Lochner oder Dr,Erimann um Frkundigunge 
bzw. Sondierungen betreffend einer amerikanischen Ausgabe der 
Tischgespräche zu bitten, informierte er/nich zu diesen Taema 
durch nachstehende Ausführungen: 

In Deutschland läuft eine Klage von Genoud (und nicht 
Flanmarion) gegen den Athenäum-Verlag und Picker (und nioht 
Heim). Genoud behauptet, dass’er aufgrund seiner Vollmachten 
von Bormenn und Paula Hitler das Alleinreoht besitze und klagt 
auf Vernichtung der deutschen Ausgabe und Schadenersatz. 

Diese Klage wurde von/Genoud erhoben, ehe man in Deutschland 
konkret wusste, dass er eine Ausgabe bei Flammarion vorbereitet, 
Als in Deutschland bekannt wurde, dass Genoud bei Flammarion 
eine französische Ausgabe vorbereite, richteten Heim und Pioker 
en ihn im September 1951 durch einen Anwalt ein gemeinsames 
Schreiben, in dem sie auf die Unhaltbarkeit der rechtlichen 
Situation von Genoud und auf ihre eigenen Rechte hinwiesen. 

Als die @ransösische Ausgabe von Flammarion trotzdem im 
vollen Werden wär, klagten Athenäum/Piöker (und nicht Hein) 
in Paris gegen Flanmarion (und nicht Genoud) wegen unberechtig- 
ten Nachdrucke. 

Diese Xlage hatte wahrscheinlich zur Folge, dass die fran- 
zösische Ausgabe den Fiokerschen Teil, und deshalb auch alle 
späteren Liederschriften, nämlich den Rest von lieim und seineg 
Nachfolgers Müller nicht enthält, obwohl Genoud die Unterlagen 
auch dafür in Händen hat. Ob äieses Nicht-Drucken der pweiten 
HElfte der Tischgespräche auch dureh technische Erwägung (zu 
unhandliches oder zu teueres Buch) beeinflusst wurde, ist un- 
bekannt. 

Gemäss Informationen durch Picker steht der Prozess in 
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Deutschland gut und ist mit einer baldigen Entscheidung-in'der 
ersten Instanz zu rechnen. Dagegen ist beim französischen 
Gericht angeblich noch nicht einmal die Klagebeantwortung ein- 
gesroffen. Es hat den Anschein, als ob das französische Gericht 
den Ausgang des deutschen Prozesses ebwarten wollte. Beide 
Parteien scheinen nicht auf eine rasche Erledigung zu drängen. 

Herr üeim hat mindestens zweimal mit Genoud gesprochen. Bei 
einem der ersten Male bat ihn Genoud, das deutsche Manuskript 
für die französische Ausgabe zu beglaubigen. Herr Heim lehnte 
aus Loyalität gegenüber der deutschen Adsgabe ab, Danit kam es 
zu einem Bruch. Die nächste Unterredung fand erst im Oktober 
1952 statt und wurde durch gemeinsawe. Bekannte vermittelt. 
Herr Eeim hatte den Ziräruck, dass, Genoud eine Kohlhaas-Natur 
ist, und sich wirklich eingeredet hat, das Alleinrecht zu be- 
sitzen. 

Aus Mitteilungen von Genöud und Picker ist eo Herrn Heim 
bekannt, dass sowohl Genoud/wie"Athenäum bereits Fühlung mit 
amerikunischen Verlagen haben-und zwar mit HacGrew-Hill bzw. 
Nackillan. Jedoch ist er sich dieser Namen nicht 100%ig sicher, 

Herr Heim nimmt an,/dass Genoud und Picker sich die Über- 
setzungsrechte selbst, vorbehalten und nicht an Flammarion bzw. 
Athenäum abgetreten haben. 

lach Ansicht. von ter ist es entscheidend, dass Bonn sich 
darüber klar werden muss, dass eine in Deutschland gewonnener 
Prozess für dus/Aubland praktisch wertlos int, da sowohl zeit- 
lich wie rechtlich es unendlich schwierig wäre, vom finanziel- 
len ganz abgesehen, im Ausland zu gleichlautenden Urteilen zu 
kommen. Bine mächtige ausländische Gruppe würde das Gefahren- 
monent,einer Klage seitens Benn, die sich noch dazu nur suf 
einen. Teil beziehen könnte, kaum hoch einschätzen. Überdies 
befindet sich Bonn auch rechtlich in einer sehr schwachen Lage, 
da Herr Heim zwar der deutschen Wiedergabe stillschweigend zu- 
Bestinmnt hat, aber auf keinen all an Bonn ein Recht für eine 
Auslandsausgabe abgab. Bonn besitzt also in dieser Hinsicht 
überhaupt keine Klage-Legitimation. 

Peychologisch entscheidend wäre nach Ansicht von Herrn Heim 


der Koment, wo Bonn in der ersten Instanz gewonnen und Genoud 
danis sein Gesicht verloren hat. Genoud kann dann seinen guten 
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Glauben in sein Recht nicht mehr behaupten. 

So, wie Herr Heim Genoud beurteilt, wird aber auch dieser 
Schlag nicht ausreichen, um Genoud zum Nachgeben zu zwingen. 
Genoud hatte bereits zum Ausdruck gebracht, dass er lieber auf 
jede Veröffentlichung verzichten ,als nachgeber/wolle. Yon bei- 
den Prozessparteien seien bereits recht unerfreuliche Russe zz) 

Amd. Verärgerungen vorliegend. en 

Den einzigen Ausweg sieht daher lierr Heim’äerin, dans von 
einer sutoritativen neutrslen Stelle aus ein wohl£funäierter 
Ausgleichsvorschleg an beide Parteien gemacht wird. Unter 
"wohlfundiert" ist debei eben an die amerikanische Ausgabe mit 
ihren Gewinnchancen gedacht. 

Das Institut wäre nach Ansicht von Heim die praktisch ge- 
gebene Stelle, einen solchen Ausgleich vorzuschlagen, da dem 
Institut nur an der finanziell uninteressanten deutschen le- 
sautausgabe gelegen und auchnur'das Institut in der Inge ist, 
alle Beteiligten schon jetzt zu’kennen und mit allen in unge- 
trübten Beziehungen zu stehen, 

Das Institut wäre daher die Stelle, die beiden Parteien 
sagen müsste, dass von amerikanischer beite her man den Gedan- 
ken einer Ausgabe der-lischgespräche lanciert habe und dass 
dieser Gedanke dus, Institut veranlasst zu versuchen, einen 
jahrelangen ötreitvzw vermeiden und zu einer deutschen Gesamt- 


ausgabe zu kommen. 

Herr Beim vertritt aber such den übanlpunkt, dass der 
Athenäum-Verlag gegenüber dem Institut‘verärgert ist, da das 
Institut eine @llzugrosse Zurückhaltung gezeigt habe, Wenn nun 
herauskonme, dass das amerikanische Angebot inäirekt vom Insti- 
tut veraflasst wurde, werde man das im Athenäum-Verlag als 
illoyal @npfinden und daher verärgert an die Sache herangehen. 

Unabäängig von der Frage des Athenäum-Verlages vertritt 
aber Herr Heim die Ansicht, dass man auf jeden Fall den Ver- 
mittler darüber informieren müsste, dass beide Parteien bereits 
Mit amerikanischen Firmen eine gewisse Fühlung genommen haben. 
Fnilieh meint Herr Heim, dass eine Persöhlichkeit wie Lochner 
sich nie für den Gedanken interessiert hätte, wenn die amerikan- 
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nische Ausgabe nicht ein Geschäft zu werden verspreche. Darin 
sieht Herr Heim das erste wichtige Urteil eines Fachmanns, das 
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das Institut dazu veranlassen scllte, die Sache weiter/zu 
verfolgen. Er hält Lochner|#bit gesigneter dein als Erdmann. 

Herr Heim rät endlich mit Recht, 


ass man sich über die 
Prozesslage beim Athenäun-Verleg mündlich äı 


ormieren sclle, 
was ja vom Institut aus gesehen genz natürlich sei. Fine solche 
Information werde vom Verlag sicher als menschlich erfreuliche 
Geste gewertet werden und würde dann zwanglos zu der weiteren 
mündlichen Erörterung der amerikanischen Ausgabe als Basis 

für einen Vergleich der beiden Parteien führen, 
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Betri*ft: Herrn Heim lnchen, den 12.2 53 
ms- A535 
Au Donnerstag, den 12,Fobruar 1955, habtsQion ine Unterhaltung 
mit Herrn Heim. Dieser teilte mir mit, dass durch Pickerf in Olden- 
burg eine Klage geren Genoud gestartet wurde, bei der die Frage go- 
kl#rt werden soll, welche R,chte der Bearbeiter („150 Picker# und 
Heim) an den Tischgesprächen hat. Die Klage 14uft vor einen Einzel- 
Zivilrichter, jedoch kam ee noch nicht zur Streitverhandlung. Der 
Tenor der Klage int deshalb wichtig, weil dienes Problem im Pro- 
zess den Athenfum-Verlager nicht angench 


tten wırde, sondern nur 


das Thema der Autors Hitler.und der Auftraggebers Bormeann. 
Heim teXlte mir ferner mit, dass das Urteil im Athen#um-Progess 
in Rechtakraft erwachsen int, da keine Berufung eingelegt yurdo. 
f 
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_ [* See also Frl. Schröder interview, p.345 below, para. 2] -343 


HEIM 1/1 
25.6.1971 


Note on an Interview bf’Dr Heinrich Heim at his home from 3.15 to 6.10 pm. , 
25th June 1971; München, Unertlstrasse 2. 


% Dr Heim is a slight figure with a gentle voice, never raised; his eyes 
were constantly avert&d, but he spoke elegantly and with well-polished sentences. 


Ze There was little ‚new that he related during the course of the conver- 
sation, which centred, at his instance, on the paintings and works of the 
German artists Leitpold and Friedrich Stahl, of which he possesses a number 
of originals and catalogues of many hundreds of photagraphs. 


3. He did recollect one episode concerning his attitude (Hitler's attitude) 

to England, During the period prior to the Frankreichfeldzug, when at the Mittags- 
tisch in der Reichskanzlei Rudolf Hess Inquired of Hitler etwa, "Mein Führer, 
denken Sie immer noch über England wie bisher?" - meaning whether the Führer 
was inclined to seek any possible Verständigung. To which Hitler abruptly 
replied: "Wenn die Engländer wussten, wie wenig ich von Ihnen will!" And with 
that or löste die Tafelnınde auf. Heim considers this or similar remarks may 

have led Hess to believe it was in accordance with the Führer's desires that he 

fly to Britain in May 1941 (directly after which episode Heim was summoned from 
France to the Berghof.) 


4. Heim was present on the night the news of Pearl Harbour arrived, 

There was the usual Teegesellschaft nachte in dem Führerbunker (to which the 
Diener invited those selected by Hitler very tactfully, so as not to kränken 
those who were not invited); those present were probably the sectetaries, 

a doctor, a personal adjutant, Hewel and others. It was after the Abendessen. 
When the news was handed_to Hitler by Heinz Lorenz [who should therefore 

be Interviewed in this cönection] Hitler's first reaction was: "Wir müssen sofort 
Amerika den Krieg erklären." But then after a time he commented, "Das habe 
ich nicht gewollt. . Singapur wird verloren gehen!" (Meaning that his friends, 
the British, would inevitably lose it to the yellow race, the Japanese.) [4] 


5. Heim handed me copies of two Aufzeichnungen he wrote about two years 
ago, entitled: " : 


6. Heim recallad very clearly Frhr. v.Siegler telling him of a conversation 
recently cönducted by the 1iZ with Karl Wolff (in the early 1950's) in which 
Wolff had.claimed that Hitler knew nothing of Auschwitz etcetera, but that 
Himmler had told him he had undertaken the task so that hie idol's hands could 
remain clean. 


DAVID IRVING 
25.6.1971, 19 Uhr 
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